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Deutsche im chinesischen Seezolldienst 
Eine Darstellung aus dem Jahre 1913 

D~r Ostasiatiscb~ [loyd 
X: i:'.: 

Vorbemerkung: Zu Kaiser Wilhelms II. flinf­
und7wan7igjährigem Thronjubiläum brachte der 
„Ostasiatische Lloyd" in Shanghai am 15. Juni 
1913 vor genau hundert Jahren - eine Fcstschri ft 
heraus mit l luldigungen und Würdigungen scim:r 
Verdienste, verbunden mit Glückwünschen und 
Grüßen aus Ostasien (StuDeO-Archiv *2218, ca. 
160 S.). Sie enth ielt unter der Überschrift „Deut­
sche Leistungen und Ziele in Ostasien" dreißig 
Beiträge zu vielerlei Themen wie etwa: Fünfund­
zwanzig Jahre Deutschtum in China / Deut ch­
chinesische Vereinigungen / Schulpolitik / deut­
sche Mcdi/in / lnten ivierung der Landwirtschaft / 
Technik und Industrialisierung / Maschinenbau / 
Eisenbahnpolitik / Presse, ferner Artikel über die 
Tsingtauer Hochschule, das deutsche Pachtgebiet 
Kiautschou, die deutschen iederlassungen in 
Tientsin, Hankou, Canton und Tsinanfu, die katho-
1 ische und die evangel ische Mission usw. Daneben 
unzählige Anzeigen deutscher Firmen zu ihren 
Produkten und Angeboten auf vielen unnumcricr­
tcn Seiten. 
Wer den vorli egenden A11ikel „Deutsche im chine­
sischen Seezolldienst" (Festschrift, S. 58f.) verfaßt 
hat, ist nicht bekannt. Im Ansch luß an den nach­
folgenden Abdruck des Artikels folgen Kurzbio­
graphien der erwähnten Deutschen, soweit sie von 
StuDeO ermittelt werden konnten. 

Der chinesische Seezol ldienst ist einer der eigenar­
tigsten Vcn.val tungsbetriebe der Welt. Er besteht 
seit dem Jahre 1854 und ist, soviel mir bekannt ist, 
der er tc staatliche Dienst gewesen, der ein inter­
nationales Gepräge trägt. 1 An die fünfzehn Natio­
nalitäten sollen in ihm vertreten sein. Er stellt ein 

1 Der chinesische Seezolldienst (Chinese Maritime Cu­
stoms) existierte und funktionierte ohne Unterbrechung 
von 1854 bis 1950. Der letzte Generalinspektor war ein 
Amerikaner. [4) 
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interessantes Problem für Realpolitiker dar sollte 
es wenigstens - , da durch diesen Dienst der Be­
weis, ein halbhundertjähriger Beweis, erbracht 
worden ist, daß ein friedliches und erfolgreiches 
Zusammenarbeiten von Angehörigen versc hiede­
ner ationen nicht nur keine Utopie ist, sondern 
eine Tatsache, die die größten Möglichkeiten er­
öffnet. Ferner ist dadurch ein weiterer praktischer 
Beweis erbracht worden, daß Staaten sich die 
Dienste von Ausländern in größerem Maßstab zu 
ihrem eigenen Vorteil und zum Vorteil der Allge­
meinheit zu Nutze machen können. Die ausländi­
schen Zollbeamten haben stets mit größter Aufop­
feru ng die Interessen des Staate vertreten , für den 
sie arbeiteten, und haben ihrem selb t ge\~ ähltcn 
Herrn mit seltener Treue gedient, oft unter den un­
günstigsten Bedingungen in entlegenen, ficber­
durchscuchten Gegenden, in die andere Europäer 
nur selten kamen und wo selbst Missionare die 
Sommermonate nicht verleben. Viell eicht wird 
dieses Verwaltungssystem in näherer und forncrcr 
Zukunft, auch wenn der chinesische Seezol ldienst 
in seiner jetzigen Form nicht mehr bestehen wird, 
in anderen Staaten, die sich wie China in einem 
Übergangsstadium befinden, mit gleichem Erfolg 
nachgeahmt werden können. 
In dem ch inesischen Seezolldienst haben fast von 
Anfang an Deutsche tatkräftig mitgewirkt. An der 
Zusammenste llung der sorgfä ltigen jährlichen und 
/ehnjährigen Tätigkeitsberichte und der Sonderbe­
richte dieser Verwaltung, die auch heute noch die 
Grund lagen vieler volkswirtschaftlicher und ande­
rer Arbeiten über China bilden, sind Deutsche im 
reichsten Maß beteil igt gewesen. Einige in der wis­
senschaftlichen Welt bekannte deutsche Namen 
haben sich zu versch iedenen Zeiten unter den hö­
heren Beamten befunden. Die einzigartige Vicl­
sprachigkeit der Beamtenschaft wies und weist auch 
noch heute den einzelnen Beamten auf Sprach­
studien hin, besonders da durch das obligatorische 
Erlernen der chinesischen Sprache die Fähigkeit 
7um Erlernen fremder Sprachen gestärkt wird . 
Unter den Sinologen wären besonders L U erwähnen 
\On Möl lendorf und 1 lirth. Der Erstgenannte ,„·ar 
ei ne Zeitlang Generalinspektor der koreanischen 
Seezollbehörde, kehrte aber infolge politischer Wir­
ren wieder in den chinesischen Zolldienst zurück. 
Er hat eine ganze Reihe interessanter Studien ver­
öffentlicht, zu denen ihn seine Vertrautheit mit den 
verschiedensten ch inesischen Dialekten befähigte. 
Während seine Kenntnisse mehr in die Breite gin-
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gen. zeichnete sich Dr. phi 1. H irth durch große 
Gründl ichkeit aus. Hirth \'erließ den Zol ldienst mit 
dem Rang eines Vi zedirektors und >ersuchte in 
Deutschl and, ei ne Professur zu erlangen. Da ihm 
das leider nicht gelang, sah er sich geZ\\ ungcn, eine 
Professur in Amerika anzunehmen, wodurch 
Deutschl and e inen der ersten lebenden Sinologen 
und besten Kenner Chinas verloren hat. In Bezug 
auf Gründlichkeit ist Dr. Hirth ein Nachfo lger in 
Dr. Hcmcl ing erwachsen, der bis vor kur;1em Di­
rektor der chinesischen Abteilung im General­
inspektorat der Seezollverwaltung war und einige 
gediegene lexikographi sche Arbeiten verfaßt hat, 
deren letzte sich noch im Druck befindet. 
Als Organisatoren größeren Stils und bekannte 
Per önlichkeiten traten der jüngst verstorbene De­
tring und Ohlmer hervor. Detring war sehr' iclsei­
tig, \\'ährend Ohlmer die letzten vierzehn Jahre sei­
nes Lebens dem Ausbau des Zo llsystems in 
Tsingtau gewidmet hat, wo er all erdings auch in 
anderer Hinsicht oft mit Rat und Tat helfen konnte. 
Außer Ohlmer und Hemeling bekleiden zur Ze il 
noch die Henen Wilzer, Rei s, Wolf und von 
Strauch Direktorenpostcn im Seezolldienst. Herr 
Wilzer, zur Zeit in 1-chang, ist nach Peking berufen 
worden, wo er anscheinend an die Stelle von Herrn 
Fcrguson, dem Direktor des Rechnungsdcpart­
ments im Generalinspektorat, treten soll. Der bis­
herige Vizezolldirektor in Tsingtau, Graf Brock­
dorff, ist vor kurzem aus dem Zolldienst ausge­
schieden. An seine Stelle wird Herr Tochtermann 
treten, der nach längerer Tätigkeit im Statistischen 
Amt in Shanghai nur kurz in Chinkiang beschäftigt 
war. 
Unter den nahezu dreihundert Beamten des höhe­
ren Seezolldienstes sind, einschli eßlich der eben 
genannten Herren, über dreißig Deutsche; unter 
den übrigen Beamten, deren Zahl sich auf nahezu 
tausend belaufen dürfte, befindet sich ebenfa ll s 
eine größere Zahl von Deutschen, von denen meh­
rere den verantwo1tungsvollen Posten eines Hafen­
meisters bekleiden, unter anderen die l lerren l lolz, 
Schweiger und Schlüter. Die Zah l der Deutschen in 
der chinesischen Seezollverwaltung beträgt also 
immerhin ungefähr hundertdreißig. 
Erwähnenswert ist, daß in der Zol lakademie in Pe­
king, in der j unge Chinesen für den staatlichen Fi­
nanzdienst 'vorbereitet" erden, auch Deutsch unter­
richtet wird . Der Unterricht wird von Herrn Mü ller, 
einem ausgebildeten Lehrer, mit sehr gutem Erfolg 
ertei lt, wie denn überhaupt diese unter der Leitung 
erfahrener Beamter stehende Anstal t sich Lu einem 
Musterinstitut entwickelt haben soll. 
Zum Schluß sei noch darauf hingewiesen, daß 
schon geraume Ze it, ehe der deutsche Kulturge­
danke in China erwac hte, der ehrwürdige frühere 
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Chef des Seezolldienstes, Sir Robett l lart, in dem 
Tung-Wen-Kuan2 in Peking auf deutsch unterrich­
ten ließ, und daß längere Zeit e in Deutscher, der 
verstorbene Zolldirektor Dr. Stuhlmann, ein Che­
miker, in Peking die deutsche Wissenschaft 'e1trat. 
Er lehrte an dem eben erwähnten Tung-Wcn-Kuan 

aturwissenschaften. Wer den alten Herrn mit dem 
geistvollen Profil kannte, weiß, daß er ein würdiger 
Vertreter des Deutschtums war. 
Mehr als vermutet wird, haben die deutschen Zoll­
beamten dazu beigetragen, die Tatsache, daß es ein 
Deutsch land gibt, unter der chinesischen Bevö lke­
rung zu verbreiten, und das schon zu einer Zeit, als 
es noch kein Deutsches Reich gab, 'or einem hal­
ben Jahrhundert. Und auch heute noch sind sie an 
vielen Orten Chinas, von einigen durchreisenden 
Kaufleuten abgesehen, die einzigen Angehörigen 
der deutschen ation. 

Kurzbiographien der hier erwähnten Herren, 
soweit deren Vornamen und LebcnsläutC ermittelt 
werden konnten.1 

llu go J. Graf Brockdorff (1848-1934): Mit 
Marie Therese von Winkelmann ( 1859-1 931) ver­
heiratet, war er in Tsingtau als stcllv. Seezolldirek­
tor von 1906/ 1907 bis 19 12/ 19 13 tätig. Ein Sohn, 
Cay-Maria Graf ßrockdorff, geboren in Peking 
1890, war 1914 an der Verteidigung Tsinglaus be­
teiligt und deshalb von 1914 bis 1919 in japani­
scher Kriegsgefangenschaft. (4) 
Gus tav Detrin g (1842-1 9 13): Beamter im chi­
nesischen Seezolldienst ab 1865, \On 1876 bis 
1908 Seezolldirektor in Tianjin (Ticntsin ). Er war 
der Schwiegervater von Conslantin \ On Hannckcn. 
[4] Zu Detring siehe [5). 
S ir Robert Hart ( 1835-1 9 11 ): Britischer Staats­
bürger, geboren in Nordirland. Von 1854 bis 1859 
im britischen Konsulatsdi enst in l longkong, Can­
ton und Ningpo tätig. 1859 beauftragten ihn die 
chines ischen Behörden, in Canton eine Seezoll­
verwa ltung aufzubauen, wie sie bereits in Shanghai 
bestand. 1861 wurde er zum Zolldienst nach 
Shanghai und 1863 nach Peking verset7t. Von 
1868 bis 1907 wirkte er als Generalinspektor des 
SeeLolldicnsts (Inspektor General of Chinese Im­
perial Maritime Customs). Am Bund von Shanghai 
erinnerte ein Standbild an Sir Robert Hart. - ach 
seinem Ausscheiden besaß das Seezollamt nicht 
mehr die ge\\altige Entscheidungsbefugni s, di e 
Hart erworben hatte. [4) 

~ Tongwenguan: Fremdspracheninstitut beim Longli 
Yamen (Auswärti ges Amt, entstanden 1862. Vorgän­
gerbehörde des 1901 gegründeten Außenministeriums 
Waiwubu). [1] 
3 Die Ziffern und Sonstiges in eckigen Klammern ver­
weisen auf die bei den Recherchen benutzten Quellen. 
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Dr . Karl Ernst Georg Hemel ing (1878-
1925): Sinologe. Er studierte in Göttingen und Ber-
1 in und \\ urde 1907 in Leipzig promoviert. Seit 
1898 war er bei der Seezolherwaltung tätig. 1912 
\\'Urde er Seezolldirektor in Peking, Von 1913 bis 
1917 Seezolldirektor für die Provinz Anl1L1i. 
Hemelings steile Seezollkarriere verdankte er 
wahrscheinlich seiner Mutter Anna geb. Ohlmer, 
vermutlich eine Verwandte des bekannten Seezoll­
direktors Ern st Ohlmer (s.u. ). 
Größere Arbeiten: Er überarbeitete George Carter 
Stents Lexikon~ Titel : "A dictionary from English 
to colloquial Mandarin Chinese. Partly revised and 
supplcmcnt compilcd. Shanghai : lnspectorate of 
Customs 1905", 804 S. - "English-Chinese dictio­
nary of the standard Chinese spoken language „. 

and handbook for translators, including scien ti fic, 
technica l, modern and documentary terms. Shang­
hai: lnspectorate ofCustoms 1916." VI, 1.726 S. 
[Hartmut Walravens] 
Dr . Friedrich Hirth ( 1845- 1927): Von 1870 bis 
1897 im Seezolldienst. 1902 wurde er auf den neu­
geschaffenen Lehrstuhl für Sinologie an der Co­
lumbia Uni versity in New York berufen. [4] 
Pa u 1 Georg von M ö 11 end o r f (l 847- 1901 ) : 
Beamter im Seezolldienst seit 1869, Berater im 
Stabe Li Hongzhangs, dann, von 1882 bis 1885, 
Berater des koreanischen Königs und Generalin­
spektor in Korea. [ 1] Dabei widmete er sich der 
wirtschaftli chen und politischen Entwicklung Ko­
reas, \ermittelte Handelsverträge zu Schiffsverkehr 
und Kon7essionen und holte deutsche Fachleute 
ins Land. Er scheiterte schließlich bei dem Ver­
such, die Se lbständigkeit Koreas außenpolitisch 
abzusichern, an dem Ränkespiel der rivalisierenden 
Mächte China, Japan und Rußland. [2] [StuDeO­
IN FO Apri 1 20 10, S. 25-27] 
Ernst Ohlmcr (1847-1927): Als Seemann auf 
l landelsschiffen täti g, erlitt er auf einer seiner Rei­
sen Schi!lbruch vor der chinesischen Küste und 
konnte sich an Land retten . Er blieb in China, er­
lernte die Sprache und bekam mit 21 Jahren eine 
Stellung im See?Olldicnst. Von 1870 bis 1872 war 
er in Shanghai stationiert. Mit seiner Denkschrift 
über den Opium-Handel cncgtc er die Aufmerk­
samkeit des Genera linspektors Robert Hart (s.o.), 
der ihn als Privatsekretär nach Peking holte. Ab 
1880 arbeitete er für den Seezolldienst an ver­
schiedenen Orten: Canton, Pakhoi, Foshan, Peking, 
Macao und Jehang. Nach Inkrafttreten des Kiaut­
schou (J iaozhou)-Pachtvertrags am 8. März 1898 
zwischen Deutschland und China wurde Ohlmer 
als Seezolldirektor nach Tsingtau (Qingdao) beru­
fen, wo er bis zu seiner Pensionierung im Mai 
1914 tätig war. Seinen Lebensabend verbrachte er 
in Deutschland . [3] 
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J . F. H. Sch lüte r : Er war im Seezolldienst in 
Tsingtau als Oberkontrolleur tätig (bis 1914 ). [ 4] 
Ernst \O ll Strauch (1866-1931): Oberleutnant 
der Gardeinfanterie a.D. und 1895 als Militär­
instrukteur nach China gekommen, war ab 1899 im 
Seezolldienst und wurde 1913 als stell v. General­
inspektor in das Salzamt versetzt. [ 1] Das Sa lzamt 
gab es, weil die Gewinnung von Salz eine staatli­
che Angelegenheit war und der Verka uf des Salzes 
ei ne wichtige Einnahmequelle für den Staatshaus­
halt darstellte. [4] 
K. Tochtermann: Er war längere Zeit im Stati­
stischen Amt in Shanghai tät ig, dann in Chin kiang, 
von 191 2 bis 1914 stell v. Seezolldirektor in Tsing­
tau. [4] 

Chinesisches See:.ollam t: Zoll Be:.irk Killut.<:c/um 

/Ja 11p1:oIIa111 t : Ts ing tau, Ecke der Ho/1e11:0 /lem- und 

Frieclrichstra/Je 
Biiro des See:ollclirektors , Rec/11w11gsbiiro. Dsc/1w1f..en­
:olla1111. ll'aJfen- und Opiu111-Godml'll. Po.11paf..et­
ab(erti?.tllll!. 

flofe 11:0/la111/: Am Eingang :um Freihafen 
Der Geschäfis 11111fa11g des Hafe11:0/la111/s erstreckt s ich 
u11f die Ein- w1d A11sk/arienmg aller Dw11p/er und Sef{el­
sc/1i{(e fremder Bauart w1d die A bfeuig11llg 111/d Ver:.ul­
/1111g ti!ler darw!f verladenen Eill- 1111d A 11.~(11hrware11 
rC'.lp. deren Einlagemng i111 Fre ihq/en. W ll'ie die A 11s ­
\/l!l/1111g al/C'r in Verhindung damil henötigten Scheine 

und Dokumente. 
Quelle: Adressbuch des Kia11tsc/1011-Gebie1s 19 / 2-13 

A. II . Wilzer: Seit 1887 im Seezolldienst tätig, 
kam er im Frühjahr 1914 nach Tsingtau und wurde 

achfolger von Ohlmer als Seezolldirektor. Sein 
Vater, Franz Wilzer, war bereits seit 1857 im See-
7olldienst tätig gewesen. [4] 

Quellen: 
[ 1] Elisabeth Kaske: Georg Baur. China um 1900. 

Aufzeichnungen eines Kruppdircktors. Köln: 
Böhlau Verlag 2005, 782 S., ISBN 3-412-
19305-4. 

[2] Hans-Alexander Kneider: Globetrotter, Aben­
teurer, Goldgräber. Auf deutschen Spuren im 
alten Korea. München: ludicium Verlag 2009, 
462 S„ ISBN 978-3-89 1 129-565-6. 

[3] Wilhelm Matzat: www.tsingtau.org. Ge­
schichte der Deutschen in Ostasien 1898-1946. 
Biographien von A-Z. 

[4] Priva tarchiv Wilhelm Matzal. 
[5] Vcra Schmidt: Aufgabe und Einfluß der euro­

päischen Berater in China. Gustav Detring 
( 1842- 191 3) im Dienste Li H ung-changs. 
Wiesbaden: Otto Harrassowitz 1984, 179 S„ 
ISBN 3-447-02483-6. 
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D e r Umbau des Pe kin ge r S tadttors C hie n Me n im J a hre 191 5 
durch d as A rc hi te ktur- und In geni e urbüro C urt Rothkege l 

Renate Jährling 

Wer Peking besucht, kennt gewiß die beiden ein­
zelnstehenden, vom Verkehr umnuteten Tortürme 
am Südende des Tiananmen-Platzes, ahnt aber wohl 
nicht, daß gegen Anfang des 20. Jahrhunderts das 
damals bereits flinfhunde1t Jahre alte Stadttor im 
Auftrag der chinesischen Regierung von einem 
deutschen Architekten umgestaltet wurde, um ei­
nen besseren Verkehrsnuß zu ermöglichen. Erst in 
den l 950er Jahren wurden weitere Maßnahmen ge­
troffen, um dem in Peking weiterhin ständig an­
wachsenden Verkehr Rechnung zu tragen, bi s nach 
und nach alle Stadtmauern einschließlich der mei­
sten Stadttore abgetragen worden waren. 
Das Chicn Mcn (heutige Schreibweise: Qianmen) 
war seinerzeit - als Peking noch ummauert war1 

-

das mittlere und v. ichtigste der drei Stadttore zwi­
schen der nördlichen „Tartarenstadt" und der süd­
lichen „Chincscnstadt" (siehe Stadtplan auf der 
vorderen Umschlagsseite). Die Toranlage wurde 
unter Kaiser Yung Lo in der Ming-Ära, zur selben 
Zeit wie die Paläste errichtet, 1419 fertiggestellt und 
bekam den offiziellen amen Zhengyang Men, das 
„Tor, das direkt Lur Sonne führt". Sein volkstümli­
cher Name wurde Chien Men, das „Vordere Tor". 
Die Toranlage bestand (siehe S. 7 oben) aus einem 
äußeren Wehrturm aus grauen Steinen (links) und 
einem roten hölzernen Turrnbau (rechts), der sich 
auf der 12 m hohen und 20 m breiten Stadtmauer 
erhob. Darunter befand sich der einzige Tunnel in­
nerhalb der Stadtmauer im Bereich des Chien Mcn. 
Zwei halbkreisfönnige „Rundmauern'" mit jeweils 
einem Durchlaß für das gemeine Volk verbanden 
die beiden Tore und bildeten so einen Innenhof. Das 
Tor im Wehrturm war allein dem Kaiser vorbehal­
ten. Es war stets geschlossen und wurde nur dann 
geöffnet, wenn sich der Kaiser in die Chinesenstadt 
begab, um im l limmels- und Ackerbautempel zu 
beten und dort Opfer darzubringen. Dieses Tor 
wurde daher auch „Kaisertor" genannt, das selbst 
in Republikzeiten (ab 1912) geschlossen blieb. [1 ] 
Bis 1900 wurde das Chien Men jeden Abend mit 
einer speziellen Zeremonie geschlossen und nur 
kurz nach Mitternacht für wenige Minuten geöff­
net, um hohen kaiserlichen Beamten die rechtzeiti­
ge Rückkehr von ihren Vergnügungstouren in der 
Chinesenstadt zu ermöglichen. 

1 Anspielung auf eine Publikation von Walter Exner: 
Als Peking noch ummauert war. Erlebtes und Gehörtes 
( 1996). 
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Im übrigen zeigt das obere Foto im Vordergrund 
die 1902 fertiggestellte Endstation der Peking­
Mukdcn-Bahn, „Chien Mcn Oststation" genannt. 
Nicht Lu sehen ist dagegen die „Chien Men West­
station" der Peking-Hankow-Bahn hinter der Tor­
anlage, die 1905 fertiggestellt wurde. 

Der Verkehrstluß zwischen Nord- und Südstadt 
Die Tore in den Stadtmauern waren ausgelegt für 
Fußgänger, Karren und Rikshas, nicht aber für 
größere Falu·zeuge. Der Verkehr nahm Lu, die Tore 
wurden zu Engpässen. Besonders das Chien Men 
war dem zunehmenden Betrieb auf den Straßen 
nicht mehr gewachsen, wie Gertrud Rothkege l, die 
Ehefrau des Architekten, in ihren Erinnerungen 
schreibt [ 1): ,.Menschcngcv, immel im ununterbro­
chenen Zug durch das enge Tor des Turmbaus. Der 
war für den Verkehr 1u eng geworden. Mci~t dau­
erte es mehr als eine halbe Stunde, um auf die an­
dere Seite zu gelangen." 
Da auch eine Straßenbahn zwischen den beiden 
Stadtteilen verkehren sollte, suchte man damals -
in den ersten Jahren der jungen Republik nach 
einer Lösung für große Verkehrsströme. Es bot 
sich an, die Stadtmauer am Chien Men zu öffnen, 
wei l überall sonst Bahngleise außen an den Stadt­
mauern entlangführten. Die chinesische Regierung 
unter Yuan Shikai schrieb einen Wettbewerb aus 
und beauftragte sch ließlich den hochangesehenen 
und bereits in vielen Projekten bewährten Archi­
tekten Cu1t Rothkegel, ein Konzept für eine Ver­
kehrsführung im Bereich des Chien Men zu ent­
wickeln. 

Das ne ue Verkehrskonzept am Chien Men 
Curt Rothkegels Konzept, das er 1913/1914 ent­
worfen haben muß, lief auf eine relativ einfache 
und städtebaulich möglichst schonende Lösung 
hinaus, die vier 9,5 Meter breite neue Tunnel durch 
die Stadtmauer vorsah, und zwar jeweils zwei öst-
1 ich und westlich des hölzernen Turmbaus. Die 
halbkreisförmigcn Mauern mußten der erweiterten 
Straßenführung we ichen, ebenso einige „Chine­
senhäuser" auf der Nordseite der Stadtmauer (vgl. 
das Zitat in der Bildunterschrift S. 9 unten rechts). 
Das danach frei stehende äußere Stadttor, der 
Wehrturm, wird zum Museum mit Aussichtsterras­
se umgebaut (siehe das Tischmodell S. 7). 
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Das Stadlfor Chie11 ,\!/en 1·or dem Umbau (Blick 1·011 0.1t11ach We.11) 
Links die Chi11e.1e11stadt. recht.\ der Stadtmauer die Tarlllremtmlt: im l'ordergnmd die Endsrariun der Peking- ~/11kden-ßal111 

Dm Ch1e11 Jfen in alter Zeit C11rt Rorhkegels 1.i111ba11plan des Chien Men al.1 Tischmodell 
In: tlrfingron l ell'iso/111: 

In Secll'ch o/ O/d Peking (1935). S. 212 
Da.1 niedrige Tor gan= hi111en. „ Daqingmen ''. bilclete den enren siicllic/1en Eingang 

in die 111111nw1erte Kaiserstadt. l /el//e erhebt sich dort da,\ ,\ fao-Ala11sole11111. 

Der Vertragsabschlu ß am 11. J uni 1915 
Gertrud Rothkegel schildert di e Ereignisse bi s zum 
Vertragsabschluß so [ 1): 
„Den Auftrag für diesen Abbruch und die Umbau­
ten erhi elt unsere Firma.1 1914, im April , wurde 
meinem Mann mitgeteilt: Morgen um 10 Uhr wird 
der Vertrag unterzei chnet „. Aber früh um 7 Uhr 
kam ein Bote, d.h. ein Herr der Regierungsbau­
kommission, und erkläi1e meinem Mann, Geld für 
diesen Umbau stehe nicht zur Verfügung. So also 
unterblieb die Ausführung des Projektes. Im Au­
gust begann der Krieg. Mein Mann als Pionier 
{Leutnant der La11d11·e/11 j war in Tsingtau [er halle 
sich .freill'i!lig =ur Verteidigung der Stadt gemel­
det] und kam in japanische Gefangenschaft, \\ ie al­
le anderen." 
Des we iteren notic11e sie: .,Mein Mann übergab 
mir Anfang August 19 14 bei seiner Abreise nach 
Tsingtau den Geldschrankschlüssel und sagte nur: 

1 „Die Chinesen kennen keine Architekten honorare, da­
her muß jeder Architekt auch Bauunternehmer sein." [2] 
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un mußt Du weitermachen." [21 „Ich mußte, so 
gut ich es vermochte, die Firma [führenj und ihre 
großen Aufträge weiter ausführen, so wie es eben 
unter den gegebenen Verhältnissen möglich war. 
Der Freund meines Man nes, Werner Lazarowicz, 
Regierungsarchitekt in Tsingtau, ga nz Inva lide und 
daher Anfang Dezember 19 14 frei [als Tsingtau von 
Japan beset=t worden wm],~ kam nach Peking zu­
fo lge der Bitte meines Mannes, mir beizustehen. 
Es war wieder Apri l, nun 1915, als eines Morgens 
mir Min ister Chü Kin l lo [Chu KinhowJ, Eisen­
bahndirektor der ordstrecke [Peking-Mukden­
Bahnj , gemeldet wurde. Da ich 1913/ 14 in Deut ch­
land gewesen war, hatte ich von al lerlei Aufträgen 

~ Am 14. ovember 191 4 fie l das deutsche Pachtgebiet 
Kiautschou mi t Tsingtau nach dreimonatiger Belage­
rung an die siegreichen Japaner. Sie schafften an die 
flinflausend deutsche „Tsingtaukämpfer" in mehrere 
Gefangenenlager nach Japan, wo sie bei überwiegend 
guter Behandlung - mehr als fü nf Jahre festgehalten 
wurden. 
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und Projekten nur llüchtig gehört, aber über den 
Chien Men-Umbau wußte ich Bescheid. Minister 
Chü kam nach dem einführenden ehangleang (Un­
terhaltung) auf das vorjährige Projekt zu sprechen 
und fragte, ob wohl noch die Zeichnungen dafür 
vorhanden wären. ,Oh gewiß, wir wären auch 
durchaus in der Lage, die Ausführung zu überneh­
men.' Ich stel lte Herrn Lazarowicz vor als Ye1tre­
ter meines Mannes." [ 1] 
„ un gut, es ging noch einige Zeit hin und her, bis 
der Vertrag für den Umbau unterschrieben wurde. 
Aber dazu wol lte man nicht den Architekten Laza­
rowicz haben , sondern meine, die Rothkegel­
Untcrschri ft [~iehe Abb. S. 43]. Mein Garant war 
der Chefingenieur Borkowet7 der MA (Maschi ­
nenfabrik Augsburg-Nürnberg), der über den Hu­
ang Ho die damals größte Brücke Chinas gebaut 
hatte und bei den Chinesen in höchstem Ansehen 
stand. ' Die Siegel der Regi erung unterzeichneten 
der Minister des Innern, Chu Chi Chien, und Chü 
Kin Ho, der Eisenbahndirektor der Peking-Mukden­
Bahn. Der Bahnhof dieser Nordstrecke lag nach 
Osten [vom Chien Men] und stand unter irgend­
welchen englischen Bestimmungen. Auf der Seite 
nach Westen befand sich der Bahnhof nach Han­
kau, nach Süden, von den Fran/osen verwa ltet. 
Mittendrin - ganz öffentlich, im Ersten Weltkrieg! 
- wurde nun ein gewaltiges Unternehmen von ei­
ner deutschen Firma, noch dazu von einer Frau ge­
leitet, ausgeführt. Die Konkurrenz der sieben ande­
ren ationen4 war groß." [ 1] 
Das anspruchsvolle Projekt trotz Abwesenheit des 
Firmenchefs zu einem guten Ende gebracht zu ha­
ben ist eine großart ige Leistung seines Teams, in 
erster Linie aber die seiner Frau, unterstütLt von 
seinem Freund Lazarowicz. 

16. Juni bis 13. Dezember 1915: Abbruch­
arbeiten und Bautätigkeiten am Chien Men in 
Bildern 
StuDeO hat zahlreiche Fotos aus dem „ achlaß 
Rothkege l" fotograliert, die die Baumaßnahmen 
am Chien Mcn eindrucksvoll veranschaulichcn. 5 

Auf Bitten des in Japan ge fa ngengehaltenen Cu1t 
Rothkege l leitete se in Freund, der Architekt Wer­
ner Lazarowicz, damals den Umbau. „Lazarus" -

1 Brückenbauingenieur Gottfried BorkowetL ( 1870-
1945). Die 1.255 m lange Eisenbahnbrücke über den 
Huangho/Gclben Fluß bei Jinan in der Pro\ inz Shan­
dong wurde Ende 19 12 einge\\ eiht (s iehe StuDeO­
INFO DeLember 2004, S. 12- 14). 
4 Vermutlich sind damit Großbritannien, Frankreich. 
USA, Rußland, Japan, Italien und Spanien gemeint. 
5 Wiedergabe mit freundlicher Genehmi gung der Fami ­
lie Rothkegel. siehe auch S. 40f. 
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so wurde er \'On seinen Freunden genannt - stand 
sei ner „gestrengen Chefeuse" bei allen Aufträgen, 
die die Firma in diesen fünf Jahren auszuführen 
hatte, treu zur Seite, bis Curt Rothkegel im Januar 
1920, endlich aus der japanischen Gefangenschaft 
entlassen, zurückkehrte. 
Um den abwesenden Firmenchef an den Baufo1t­
schritten am Chien Men auf dem laufenden zu 
halten, sandte Lazarowicz Fotos in das Kriegsge­
fangenen lager. Er beschriftete sie gewissenhaft, 
wobei er mit manchen Späßen versuchte, den Ge­
fangenen ein wenig aufzuhei tern. Einige Fotos 
weisen Zensur-Stempel des japanischen Lagers 
Kurume auf. 
Lazarowicz' Bemerkungen werden in den nachfol­
genden Bildunterschriften in Anführungszeichen 
wiedergegeben, wobei die Zusätze der Verfasserin 
wie üblich in eckigen Klammern stehen . 

16. Juni 1915: Feierlicher Beginn der Abbmclwrheiten 
.. A11111anc/1 ;ur Abhmchstelle. Enter Verweh. 

die ,\lauem ci la Jericho mit der l'o.1a1111e 11111:11hla.1e11.' 
La:am.1· (mit Posa1111e]. Dr. Mark /eige111lich Mai Clwichee, 

S1e!li'. Verkehrs111i11is1e1]. Thiele {A/ll'ill Karl Thiele. Maurer. 
i111 ireiße11 A11:11g. / /111). Reparier Donald {gcm: li11hJ." 

!111 l /i111ergruml der Endha/111hof der Peki11g-Alu/..de11-Ba/111. 

.. ,\1i11isler des !1111em C/111 Chi Chien brich! mildem mm.rn· 
silheme11 Hammer (Hacke) den erslen S1ei11 am der ,\ lauer: 

Chii Ki11holl', Direk/Or der Peking-Mukden-Bahn 
[in Uni{or111]: dahin/er Ger1rud Rolhkegel [111i1 d1111kle111 

Schirm]; Direk111r der Peki11g-Ha11koll'-8a/111 [111i1 ,\1elo11eJ 
An der 0Mseite des Siidtur111e.1· / Wehr1ur111s]. 

es regne/ ßauemj1111ge11s '" 
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16. Juni 1915: „ Dr. Mrak [Dr. Mark] in Frack und Lack 
und der silhemen Hack ' 1 {3) [mmej. Die gestrenge 

Chefeuse ( 1) [Gertrud Rothkegelj. Chii Kinho11· (4) [in 
Uniform]. C/111 Chi Chien (2) [mit Zr/i11de1j. Thiele (5) 

[weißer An::ug] und .der arme La::arus · (6) [dunkles Sak­
ko. Hut]. Der Minister hat soeben sehr riislig die ersten 

drei S1eine aus der Mauer ent.feml. die ich 1·orher gelockert 
hahe [1·ie liegen auf'dem Boden]. „ *) 

2. Juli 1915: A11fder Westseite des Wehrturms 
Die aus Steinquadern errichteten und mit Lehm 

w!fgefiillten Mauem 11·erden abgetragen und die Triimmer 
sowie der Lehm mit der Eisenbahn ab1ransportiert. 

I 0. Oktoher 1915: „ Ös1/iche Tunnel 1•on Siiden aus 
gesehen! Thiele behauptet. das Geriist 11·äre 1000 mal ::u 

stark konstruiert! Hahen Sie auch den Eindruck:' 
lch hoffe nein - mir erscheinen die Lehrgeriiste 

gerade richtig!·· 

*) 1 n der Revolution 19 1 1/ 19 12 fielen mit den Zöpfen auch 
die ch inesischen Käppchen. die den Rang eines hohen Be­
amten anzeigten. An deren Stel le traten Zylinder und Me­
lone (bowlcr hat). Auch die Nationaltracht verlor ihre Be­
deutung. Quell e: W. 0. von Hentig: Mein Leben eine 
Dienstreise ( 1962), S. 44. 
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5. Juli 1915: Abhruclwrbeiten an der We.11sei1e des inneren 
Tores. Die Stadtmauer ist bereits durchbrochen. 

5. Juli 1915: An der Ostseite des Wehrturms wird die 
Rundmauer weiter abgetragen und in der Höhe 

an den Gesimsbändern gearbeitet. 
Der Verkehr läuft 1\'eiter. ein Poli::ist steht Wache. 

I 0. Oktober 1915: „ Westliche Tunnel 1'0/1 Norden aus ge­
sehen.' Die Tunnel sind.fertig. auch ge.fi.illt und hinte1fiil/1. 

An der Stelle wo der Weihrauch ::um Himmel steigt -
kommen die von Ihnen [;est[fleten Mat!fangs (alias Kuli 

W. C.J hin - rechts sind die Chinesenhäuser gerade 
abgebrochen. Die linke Hälfte der Straße ist bereits 

gell'al::t (Damp.firnl::e). Die im Trofloir liegenden Kanäle 
sind 1·erleg1 und abgedeckt mit Riesengranitpla11en. 

Rechts unsere Arbeitshäuse1·. „ 
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Auf der Rückseite eines Fotos vom 16. Oktober 
befindet sich der Abdruck eines im Original blauen 
Zensur-Stempels, der im Kriegsgefangenenlager 
Kurume ab dem 20. Juli 1915 benutzt wurde. Die 
Schriftzeichen im oberen Halbkreis nennen das 
Lager Kururne, Präfektur Fukuoka, und die im 
mittleren Feld heißen übersetzt „Gefangenenpost". 
Darunter der Vermerk, daß die Post \, O ll den Zen­
soren der Lagerverwaltung überprüft wurde. Der 
Buchstabe „G" war einem bestimmten Zensor zu­
geordnet. 1 Was das „Z" bedeutet, konnte noch 
nicht ermittelt werden. 

Zur Umgestaltung des Wehrturms 
Zu den Baumaßnahmen am Chien Men gehörte 
auch die äußere Umgestaltung des nach Abbruch 
der Rundmauern - frei stehenden Wehrturms. Tor­
sten Warner schreibt dazu:2 „Der weiße Balkon, 
der an die Brüstungen der Terrassen der Verbote­
nen Stadt oder des Himmelstempels erinnert, war 
ein Fremdkörper an diesem mächtigen Bauwerk. 
Um eine optische Verbindung zu der glatten grau­
en Oberfläche des Stadttores zu erhalten, ließ 
Rothkegel halbkreisförmige weiße Gesimsbänder 
über zwei der drei Fensterreihen, den früheren 
Schießscharten, anbringen, die sehr plastisch wir­
ken. Diese ,modische Verzierung' des ansonsten 
schlichten Stadttores war damals umstritten." 
Curt Rothkegel äußerte sich zu seinen Bauten in 
China später so: [3] „Die Bauten wurden ausge­
führt einmal in einem rein europäischen Rahmen 
wie z.B. in Tsingtau [ „ .} und zum Teil in streng 
chinesischer Umgebung, wie z.B. in der Kai ser­
stadt in Peking. infolgedessen mußte sich dort auch 
die äußere Architektur der eubautcn danach rich­
ten. [„.} Hinzu traten vielfach bestimmte Wünsche 
der Auftraggeber. [„.} Wo die Vorschrift so weit 
ging, daß es ein Unrecht gewesen wäre, solche 
Wünsche zu erfü ll en, trat ich zurück und konnte 
einmal eine Verschandelung Pekings verhindern 

1 Die Verfasserin dankt der Japanologin lnga Streb und 
dem German Housc aruto in Japan für die Deutung 
des Stempels. 
~ Torsten Warner: Deutsche Architektur in China. Ar­
chitekturtransfer. S. 28. Berlin : Ernst & Sohn 1994. 328 
S .. ISB 3-433-02429-4. 
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(an Stelle des in der Revolution 19 11 abgebrannten 
großen Torgebäudes Dunghua Men [in der Ost­
mauer der Verbotenen Stadt} sol lte ich ein dem 
Brandenburger Tor ähnliches Torgebäude errich­
ten, was ich ablehnte. Es ist dann nach Jahren 1m 
chinesischen Sti l wieder erbaut worden)." 

8. ,\ m·e111her 1915 
Da.1 Siidror [Welll'lur111/ nach 1e111er U111ge~10/11111g 

„ A 11/ge110111111e11 1•0 111 llof der Pek111g-Mukde11-r:1venhah11. „ 

13. De:e111ber 1915 
Einer der beiden Bauherren hesichtigl dasferlige Werk 
„ Chii Ki11ho1r Esq. [Direklor der Peki11g-.lfukden-Bal111/ 

auf der Siidhriistung des Siidlore.1. 13. XI/. 1915. " 
Der Balkon isl 1.60 111 breit und befindet sich i1113111 Höfte. 

F111u 11111e11: „ Chii 1111d la:ams „ (vome links) 
bei der Besic/11igu11g im ehemaligen l lof des Chien Men. 

rec/us die 11eue11 0.111111111el i11 der S1ad1111auer. 
La:aroll'ic: 1·er111erk1: „Säule11101a/ 1·e1of(111/1. „ 
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Blic/.. mm Wehr111m1 nach \'orde11. I 916 
Dil! To1ale 1·era11.1d1l1111icht die hau/ichen Maß11a/11111!11 

i11 der S1ad1111a11l'!'. Die 1•ier neuen großen Tu1111el 
rech1.1 und I inks des T11mll111(ha11s l!rla11he11 111111 auch 

1111gehimler1en A 11/0- 1111d S1raße11hah111·er/..1!11r 
=H"i.1c/1e11 der Tartaren- und der Chi11ese1111ad1. 

Bilclque/le: The Oie/ City Gates ofBeiiing. S. r. 
Beiiing Arls am/ Pho1ogmphy Puhl Housl! (1001) 

ten Kaisertor. Die Rundmauern rechts und links 
vom Südtor waren bereits abgetragen, di e Erd­
massen abtransportiert, so daß steile Seitenwände 
mehr als zwanzig Meter hoch frei dastanden. Ein 
gewaltiges Gewitter wurde von tropi schem Wol­
kenbruch begleitet. Es war strengstens verboten, 
daß sich unter den freistehenden Mauern jemand 
au fhi elt. Einige Arbeiter hatten sich trotzdem dort 
niedergesetzt, und durch den tags zuvor niederge­
gangenen Regen löste sich oben von der Mauer ei­
ne große Erdmasse und begrub zwei Chinesen. Ei­
ne schwierige Situation. Die Firma mußte ei ne 
ebenso große Summe an die Hinterbliebenen wie 
die Regierung zahl en. Da war so manche Familie 
trauri g, daß sie keinen Verlust erlitten hatte „:· 
„Tcrminmäßig wurde alles fertig, aber die Fällig­

Ger1md Rothkegl!I ( 1881-1978) 
Peking. 1916 

Cim Rothkegel (1876-1945) 

keitszahlungen wurden ni cht eingeha l­
ten. Zu Weihnachten brachte mir Mis­
ter Chü [Eisenhahndirektor Chii Kin­
how}, den wir ,Little Chü' nannten, 
weil er so klein war [.„] Also unser 
Little Chü brachte mir zu Weihnachten 
die Zahlung von Oktober. Es war da­
mals kritische Zt:it und Geld besonders 
knapp. Ich fragte: , What about the in­
tcrcsts [Zinsen]?' Chü machte große 
Augen, nahm sein Käppi, und ohne 
Abschiedsgruß ging er fort! Ich be­
sprach dann dies mit Onkel Werner 
(W. Lazarowicz), und er kam au f" den 
klugen Gedanken, der Mrs. Chü Dia­
manten zu Weihnachten zu schenken. 

Gi!fa11ge11e11/ager Kummel.Japan. 1916 Die schönsten und größten, die unser 

Gertrud Rothkegcl notierte später weitere De­
tails und erinnerte sich an ihre Begegnungen 
mit Direktor Chü: 111 
„Achthundert Arbeiter wimmelten da herum. Die 
Steinquader der Verkleidungen der Wälle wurden 
bei den neuen Doppeltunnels neben dem [hölzer­
nen] Haupttor verbaut. Die Arbeiter schleppten in 
je zwei Körben, die sie an einer Bambusstange über 
der Schulter vorn und hinten trugen, die ungeheu­
ren Erdmassen zu den bereitstehenden Eisenbahn­
zügen, die Tag und acht, direkt am Arbei tsplatz 
geladen, abfuhren. Das ging so monatelang mitten 
in der Stadt. Die Durchbrüche in der Stadtmauer 
beiderseits des Haupttors wurden zuerst errichtet, 
so daß der Verkehr sich frei bewegen konnte. Es 
wimmelte von un7ähligen , schleppenden, fleißigen 
Menschen. Das Bild hielt ein baltischer Maler [Al­
/i·ed Leekne,1} fest, und das große Gemälde hängt 
nun in meinem Zi mmer." 
„Ganz glatt ging natürl ich der große Umbau nicht. 
Auch war die Bevölkerung aufgebracht über die 
Veränderungen an ihrem Hauptplatz, dem gehei lig-
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französischer Juwelier hatte, wurden 
erstanden. Zwei wunderbare Steine, die in je einen 
Ohrri ng oder auch zusammen in eine ade! einge­
schraubt werden konnten. Der Erfolg war gut. Zu 
Ostern kam Mister Chü wieder zu mir und brachte 
die Restsumme, wobei er sagte, daß er sehr um 
diese Zahlung bemüht gewesen wäre, weil die 
Kasse durchaus 1 e er ist. 
Wir waren dann recht befreundet mit Chüs, die in 
Peitaiho, dem Badeort am Gelben Meer, wo wir 
jeden Sommer verbrachten, gar nicht fern von un­
serem !-lause eine große Garten- und Gebäudeanla­
ge hatten. Dort sah Helmut die ersten weißen 
Schweine, war begeistert und blieb jedesmal am 
Sta ll lange stehen, obgleich die Chü-Kindcr, teil s 
gleichaltrig, gern mit unseren spielten und dabei 
Deutsch lernten. 
Ei nmal stellte uns Chü sogar seinen Salonwagen 
für die Fahrt an die See zur Verfügung. Es war in 
der Kriegszeit, und ich versteckte mich auf den 
Stationen, denn man sollte mich nicht sehen. Und 
auch die Kinder durften nicht an die Fenster. Denn 
neben die cm Salonwagen fu hren die verschiede-
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nen Gesandtenfami lien in gewöhnlichen Eisen­
bahnwagen. Mit Chü unternahmen wi r auch Pick­
nicks und Ausnügc zu Esel. Der Fotograf machte 
davon große Aufnahmen, die mir zu schöner Erin­
nerung bli eben." 

Archi1ek1 Werner la::arml'ic= (/873-1926) 
mil Fra11: Walcll'mar (links) und lleh11111 Rolhkege/ 

Peking. ca. 1916 

Die Roth kcgcls hatten zwei Söhne, Franz Walde­
mar ( 191 0- 1922) und Helmut ( 1912-2007). Der 
erstgeborene Sohn starb in Peking schon mit zwölf 
Jahren an einer damals unheilbaren Infektion. Es 
war eine Tragöd ie, unvergessen für seine Schul­
freunde. Helmut fühlte sich schon als Kind zu Tie­
ren und zur Landwirtschaft hingezogen. In den 
l 930er Jahren studierte er an der Deutschen Kolo­
nialschule zu Witzenhausen und erwarb ei ne Farm 
im damaligen üd\\cstafrika. 

Spätere Veränderu ngen am Chien Men 
Die weißen Gesimsbänder über den Schießscharten 
des einstigen Wehrturms si nd zum Wahrzeichen 
des Chien Men geworden. Durch diese Verzierun­
gen ist das Stadttor auf alten Fotos stets eindeutig 
zu identifizieren. Es erlebte viele Veränderungen, 
insbesondere in der Mao-Zeit und danach. In der 
„Kulturrevolution" waren die grauen Steinmauern 
des Wehrturms bis zu 10 m hoch dicht mit Wand­
ze itungen und Parolen beklebt. Weil die Plakate 
vermutlich nicht wieder entfernt werden konnten, 
verputzte man die Mauern und strich sie hell an, 
wobei die Gesimsbändcr durch einen weißen An­
strich deutlich hervortraten. Mal war das Tor in 
den letzten Jahrzehnten von ei ner grünen Wiese 
umgeben, ma l von ei ner gepnasterten Fußgänger­
LOne, und schließl ich stand es auf einer Verkehrs­
insel. Zwischen den beiden Tortürmen fl.ihrt näm­
lich seit vielen Jahren die Zweite Ringstraße 
hindurch, deren Verlau f dem der einstigen Stadt­
mauer um die Tartaren tadt entspricht. 

Quellen: 
[1] Gertrud Rothkegcl: Erinnerungen an Chi na, 
l 963 ( Ai!fzeicl111u11ge11 fiir ihren So/111 //elmul und 
dessen Kinde1j; StuDeO-Archi v * 1909. 
[2] Gertrud Rothkege l: China [Ereignisse 1111d Er­
lebnisse 1·on 1903 bis et11·a 1918]. 
[3] Curt Rothkegel: Meine Bauten in China, 
25.2. 1940; StuDcO-Archiv *0976. 

vo n Gronaus Flug um die Welt im Jahre 1932 
Die Stationen in Ost- und Südostasien 

Bericht der Ostasiatischen Rundschau, 13. Jg., 
Nr. 22, 16.11.1932 (StuDeO-Archi v *2037) 
Am 10. November ist Wolfgang von Gronau 
[1893-1977] mit seinem Dornier-Wal nach vier­
monatigem Flug um die Erde glück lich in die 
Heimat zurückgekehrt. Friedrichshafen, wo sich 
neben den Vertretern der Reichs- und Landesregie­
rungen auch der japanische Marineattache zur Be­
grüßung eingefunden hatte, bereitete ihm und sei­
nen Kameraden einen jubelnden Empfang. Sehen 
wir von den großen techni schen Erfolgen des 
44.000-Kilometer-Fluges einmal ganz ab, so haben 
wir in der Bilanz dieses niegerischen Unterneh­
mens immer noch einen gewa ltigen Aktivposten: 
das Verdienst um das Ansehen Deutschlands im 
Auslande. „Ich habe", sagt Gronau, „den bestimm­
ten Eindruck, daß das Vertrauen LU Deutschland 
draußen in der Welt viel stärker ist, als wir hier in 
Deutschland vor lauter inneren Streitigke iten selbst 
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erkennen [. . .] Der Flug hat auch "ieder geleh rt, 
wie groß das Vertrauen der Auslandsdeutschen in 
die Heimat ist." 
Am 22. Juli war v. Gronau mit seinen Kameraden, 
dem zweiten Führer Gert von Roth, dem Funkmei­
ster Fritz Albrecht und dem Bordmonteur Franz 
l lack von List auf Sylt gestartet. ' Nach den Etap­
pen Island - Grönland Montreal - quer durch den 
amerikanischen Kontinent folgte die Strecke von 
Amerika nach Asien. Am 31. August startete er in 
Dutch-Harbour nach Canada-Harbour auf der An­
dranowski-Insc l. Am 2. September gi ng es weiter 
über die Kurilen nach Nemuro au f Hokka ido und 
Lwei Tage darauf nach Tokio: Japan bereitete ihm 
einen flirstlichen Empfang. Botschaller [Ernst-

1 Sitz der Deutschen Yerkehrsniegerschule (!)VS). de­
ren Direktor v. Gronau damals war. An seinen erfolgrei­
chen Flug um die Weil erinnert am Sta11- und Lielort 
List auf Sylt ein Gedenkstein. 
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Arthur] Vorctzsch mit den Herren der Botschaft, 
M itglicder der deutschen Kolonie und von japani­
scher Seite u.a. Admiral Kawamura, der Chef des 
Marinefliegerstabes, sowie andere offizie lle Per­
sönlichkeiten begrüßten die deutschen Fli eger, die 
fast vierzehn Tage Aufenthalt in Tokio nahmen.2 

Am Morgen des 17. September stieg der Dornier­
Wal im (Marine]-Flughafen Kasumigaura zum 
Weiterflug nach Nagoya auf. 
Nach einem Aufenthalt in Kagoshima wurde Japan 
am 22. September verlassen und am nächsten Tag 
auf dem Whangpoo in der ähe von Black Point 
bei Shanghai ge\\assert, wo eine riesige Menge 
wartete und Generalkonsul Frhr. von Collenberg 
und General Loh vom ankinger Flugbüro die 
Flieger wi llkommen hießen . An dem Abendessen, 
das der deutsche Genera lkonsul zu Ehren der Gäste 
veransta ltete, nahmen u.a. Finanzminister T. V. 
Soong, Oberbürgermeister Wu Tehchen, der Gene­
raldirektor der China National Aviation Co. Wong, 
der Direktor der Eurasia Liu F. Fu, Vertreter der 
deutschen Kolonie und Generalsekretär Faber von 
der "Royal Air Force Association" aus Shanghai 
teil. Auch die "Royal Air Force Association" gab 
zu Eh ren der deutschen Flieger einen Empfang -
wie "Thc North China Hcrald" berichtet "a large 
and enthusiastic reception" - und ernannte v. Gro­
nau zu ihrem Ehrenmitglied. 
Nach Aufnahme der Post wurde am 25. September 
der Flug nach l longkong fortgesetzt, wo die Flie­
ger Gäste des deutschen Generalkonsuls [111 11.ß hei­
ßen: Konsuls/ Dr. Hahn waren und her.1:lich gefei­
ert wurden. Der Flug von Hongkong nach Manila 
führte durch eines der gefürchtetsten Taifungebiete 
des südchinesischen Meeres, dessen Überwindung 
in Manila die größte Begeisterung auslöste, so daß 
v. Gronau zum Ehrenbürger \'On Mani la ernannt 
wurde. Von dort ge langte er nach Batavia. Den 
Aufenthalt in Batavia benutzte v. Gronau u.a. zu 
einem radiographi schen Telefongespräch mit Ber­
lin , das trotz der 8.000 Meilen Entfernung gut und 
klar gelang. Die Unterhaltung wurde sowohl von 
der Bataviaschen Radio-Vereinigung als auch über 
alle deutschen und österreichischen Sender verbrei­
tet. Im Deutschen Haus zu Weltevreden wurden die 
FI ieger von ihren Landsleuten bewillkommnet. 
Beim Empfang waren auch Generalkonsu l Karlo­
wa und der Adjutant des Kommandanten der See­
macht, Luitenant ter Zee der Ersten Klasse Wi­
chers, zugegen. 
Am 8. Oktober \\'ar Start in Batavia. Zunächst 
planmäßige Zwischenlandung in Port Swettenham 

2 /\n der Deutschen Botschaft in Tokyo wurde v. Gro­
nau 1939 Luftattachc, zuletzt im Rang eines General­
majors. 1947 erfolgte seine Repatriierung. 
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[an der Wesfkiisfe Malaysias}. Dann folgte der 
Flug nach Akyab an der Küste von Ober-Burma 
weitergehend. Hart kämpfte der Wal gegen den 
Sturm. 250 km von Burma entfernt im Bereich des 
Merguischen Archipel s entstand ein Defekt an der 
Kühlwasserpumpe. Durch den Ausfall eines Mo­
tors mußte v. Gronau mit der schwer belasteten 
Maschine aus einer niedrigen Flughöhe eine ot­
landung in schwerster Sec ins Auge fassen. Das 
Flugboot trieb 250 km von der Burma-Küste ent­
fernt. Es gelang jedoch, in Funkverbindung mit 
dem Dampfer „Caragola" zu treten. Der Dampfer 
drehte sofort seinen Kurs und nahm den Grönland­
Wal1 ins Schlepptau. Nach über 200 km Schlepp­
fahrt traf die .,Caragola" am 11 . Oktober mit dem 
Flugboot wohlbehalten in Rangoon ein. Die Re er­
veteile waren bald beschafft und der Schaden be­
hoben. Am 17. Oktober flog der Wal nach Akyab 
[in Birma} und anderen Tags nach Chilca Lake (an 
der Os!kiisfe Brifisch-lndiem]. Am 20. Oktober 
ging der Flug über Cocanada [an der Siidostkiisfe 
Britisch-Indiens], Colombo (Ceylon) nach Bom­
bay. Am 27. Oktober flog v. Gronau nach Karachi . 
Von nun an stand der Grönland-Wal in direktem 
Kurzwellenverkehr mit Deutschland. (../ 

Max Simon-Eberhard in der Deutschen Shang­
hai-Zeitung, Nr. 1, Jg. 1, 27. September 1932 
(StuDeO-Archiv * 1911 ): 
Wir stehen noch alle unter dem stolzen Eindruck 
der Gronautage in Shanghai. Ohne großes Ge­
schrei , Reklame und Tamtam, sondern ruhig und 
sachli ch hat der heute schon weltberühmte Ozean­
flieger v. Gronau ei nen Rundflug um die Welt an­
getreten, auf dem er nunmehr auch Shanghai be­
rührt hat. [. . .} Wir hatten Gelegenheit, uns länger 
mit Gronau zu unterhalten.[. .. / 
Wolfgang von Gronau trat 1911 in die deutsche 
Marine ein und ging Anfang 1915 zur Marinefli e­
gerei. Hier ist er während des ganzen Krieges an 
und über der Nordsee täti g gewesen. Zur Zeit ist er 
Direktionsmitglied der Deutschen Verkehrsflieger­
schule, wo er di e Abteilung „Seeflug" leitet. Er ist 
verheiratet, hat zwe i Söhne und eine Tochter und 
steht im 39. Lebensjahr. 
Der Zweck se ines jetzigen Wettfluges ist folgen­
der: Ei nmal sollte die endgü ltige Erkundung des 

3 Das von Gronau benut7te Flugboot (D-2053), „G rön­
land-Wal" genannt, war eine technisch verbesserte Ver­
sion des alten Wal (D-1422) der Firma Dornier, der\. 
Gronau im August 1930 bei seinem ersten Atlantikllug 
in Ost-West-Richtung zur Verfügung gestanden hatte. 
4 Die letLten Etappenziele waren Bander-Abbas. Basra, 
Bagdad. die Insel Cypern, Rom, Friedrichshafen und 
schließlich List auf Sylt, wo \. Gronau am 23. Novem­
ber 1932 seinen Rundflug um die Welt beendete. 
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Luftweges nach Nordamerika durchgeführt wer­
den. Das Ergebn is liegt nunmehr vor. Nach Gro­
naus Ansicht kann ein regelmäß iger Seeflugver­
kehr nur auf der nördlichen Route, also über 
Island, Grönland und Labrador erfolgreich durch­
geführt werden. Natürlich nu r im Sommerhalbjahr, 
denn im Winter wehen dort vorherrschend starke 
Stürme. Alle weiter südlich fü hrenden Wege sind 
LU lang, um einen sicheren, regelmäßigen Verkehr 
zu gewährleisten. Nach seiner Ansicht wird d ie 
Strecke in etwa fünf Jahren, wenn eine gewisse 
Bodenorganisation geschaffen ist, reif für 
den öffentlichen Verkehr sein . 
Der Flug, der hauptsächlich vom Reich 
unterstützt wird , hat aber noch einen an­
deren Zweck: der Welt soll en auf d iese 
Weise deutsche Industrieleistungen ge-
7eigt werden {„.} Das ganze Flugzeug, 
ein Dorn ier-Wa l, in Friedrichshafen am 
Bodensee erbaut, ist re in deutsch, bis auf 
wenige Präzisionsinstrumente. Das Flug­
boot ist vollkommen neu, letztes Modell. 
Zwei Motoren geben die nötige Kraft, die 
sich voll bewährt haben, nur kleinere Re­
paraturen waren notwendig, wie das bei 
derartigen Dauer- und Langstreckenfüi-
gen immer der Fall gewesen ist und sein wird . 
Über den Verlauf der Gronautage sei kurL berich­
tet, daß das Flugzeug [am 23. September] bereits 
um 13. 10 auf dem Whangpoo nahe bei Black 
Point, in der Nähe der Asiatic Petroleum wasserte. 
Daher waren nur wenige Zuschauer zugegen, da 
sich alles nach Shanghai-Zeit gerichtet hatte, wäh­
rend die Flieger natürli ch ihren Abflug nach Ja­
panzeit gemeldet hatten! Gegen 16 Uhr erschienen 
die Flieger im Astorhousc, wo sie einen Imbiß ein­
nahmen. Sofort darauf gab Gronau trotz sichtlicher 
Anspannung klar und bestimmt seine Auskunft. 
Dann fo lgte ein Empfang im Heim der Royal Bri­
tish Airforce Assoc iation, im Kuppelbau (Dome) 
der Hongkong und Shanghai Bank. Die Aufnahme 
hier war fabelhaft, herzlich und mit der ja auch 
schon während des Weltkrieges unter fe indlichen 
Fliegern üblichen Kameradschaftl ichkeit und Rit­
terlichkeit. Wir hatten Gelegenheit, auch verschie­
dene andere alte Flieger, auch französische Herren 
zu sprechen und können nur sagen, daß die Freude 
und Herzlichkeit, mit der Gronau und seine Besat­
.tung gefeiert wurden, echt waren. Abends fand ei­
ne kleine Veranstaltung im Astorhouse statt. wel­
che l lerr W. Schmidt [Wilhelm Schmidt, genannt 
„ Hof=bein-Schmidt ", siehe StuDeO-JNFO April 
2010, S. 15-17]. der technische Generaldi rektor der 
Eurasia, gab, an we lcher auch der kau fmännische 
Leiter di eses deutsch-chinesischen Unternehmens, 
Herr Generaldirektor Chuang ning, te il nahm. 
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Am Sonnabend, dem 24„ machte v. Gronau eine 
Ru ndfahrt durch die Stadt, besuchte mittags die 
deutsche Schule, wobei ihn der Pressereferent des 
deutschen Generalkonsulats, Herr Konsul Dr. 
[Walter B.] Fuchs, begleitete. Mittags gab der 
deutsche Generalkonsul , Ba ron Rüdt v. Co ll cn­
bcrg, ein Frühstück. achmittags veranstaltete der 
Deutsche Gartenklub in seinem schönen Heim an 
der Great Western Road [m1!ß heißen: Avenue 
l laig/ einen Empfa ng. 
Am Sonntag, dem 25.9., ist dann früh um 7.50 Uhr 

Der" Grönland-Wal" im l la{e11 1·011 l lo11Kko11K 
Foto: A((retl Kriiger 

der Abflug nach Hongkong erfo lgt, wo die Flieger 
inL\\ ischen um 15.30 Uhr gelandet sind. 

A lfred Kröger berichtet aus Hongkong (Stu­
Deü-Archiv *2037) 
Am 25. September 1932, einem Sonntag, hatten 
v. ir Mr. Ashthorpe. R.N., 7U Tisch, als ein telefoni­
scher Anruf von unserem Konsul Dr. [Bruno] 
Hahn erfolgte, der uns mitteilte, daß in den späten 
Nachmittagsstu nden der Fli eger Gronau in Hong­
kong landen würde. Er bat uns gleichzeitig. mit 
ihm und anderen Deutschen Gronau an Bord einer 
Steamlaunch zu empfangen. Auf meine Bitte, ei­
nen englischen Gast mitbringen zu dürfen, antwor­
tete Hahn zustimmend. 
Von der Queens Pier aus fuhren wir in den 1 lafen 
und sahen Gronau kurze Zeit darauf auf dem Was­
ser landen. Wir fu hren etwas näher ran, und nach 
etwa einer Stunde kam Gronau an Bord. Die große 
Masse der Deutschen hatte au f dem Festlande ge­
wartet, in der Annahme, daß Gronau dort landen 
würde, und es gab daraufh in in der deutschen Ge­
meinde allerhand Unfrieden. l lahn hätte Gronau 
natürl ich an Bord der Steamlaunch empfangen sol­
len, aber dann in Kowloon an Land gehen und 
nicht auf der llongkong-Victoria-Sei te des ll a fe ns. 
wo niemand wartete. 
Im Klub [Kow/0011, King's Park} war dann am 
fo lgenden Tag ein Empfang. 
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Ein schockierendes E rlebnis und dessen versöhnlicher Ausgang 
in der Bahn nach Karuizawa 

Ruth Eckhardt 

Quelle: Ruth Eckhardt: Erlebtes, geliebtes Japan, Teil 
3 ( 1951 ), S. 75-86, leicht gekürzt und bearbeitet. 

Zuerst möchte ich von 
einem Erlebnis berich­
ten , das ich im Krieg 
[im Zll'eiten Weltkrieg/ 
hatte und das den einfa­
chen japanischen Men­
schen, so wie man ih n 
immer und überall an­
trifft, \ on sehr liebens­
werter Seite Leigt. Frei­
lich muß man aber erst 
das aurregende Vorspiel 
miterleben, ohne das 
mir meine hübsche Ge­
schichte nicht hätte pas­
sieren können. 

wei te der amerikanischen Maschi nen groß gen ug 
geworden war, um das Land angreifen /LI können. 
Jeder Alarm konnte fo lglich der erste ernste Schritt 

sein. Ich st ieg also an 
der nächsten Station, 
- Takasaki aus und 
telegrafierte meinem 
Mann, daß ich erst 
nachts reisen werde. 
So gev\ ann ich Zeit 
und konnte in Ruhe 
das ab\\ arten, \\ as 
kommen würde. Mit 
dem Gegenzug fuhr 
ich zurück - wieder 
durch sechsundzwan­
zig Tunnel 1.000 m 
autwärts, Karuizawa 
zu. 
Hell dunkel, hell Es fing damit an, daß 

mein Mann opcric11 wer­
den mußte. Er war be­
reits in Tokyo, und ich 

Quelle: .\larti11 Schll'i11cl: l\/ei11er rltlas 1·011 Japa11 (1939) . S. 11: 
dunkel, sechsund­
zwanLigmal innerhalb 
von 50 Minuten, da­

wollte zu ihm fahren. Ich reiste also \On Karuiza­
wa 1 ab und wurde nach kurzer Fahrzeit von einem 
Luftalarm erschreckt. Japan war noch nicht bom­
bardiert worden; man wußte aber, daß die Reich-

1 Karui1awa, in fast 1.000 m Höhe am Fuße des akti\en 
Vulkans Asama-san oder auch Asamayama (knapp 
2.600 m hoch) etwa 150 km entfernt nordwestlich von 
Tokyo gelegen, war und ist eine beliebte Sommerfri­
sche, auch bei YIPs (der heutige japanische Kaiser 7.8. 
lernte dort seine spätere Frau kennen). 
Damal~, also in der ersten l lälfte des vorigen Jahrhun­
derts, 'erbrachten vor allem Ausländer, genauer: die 
Ehefrauen mit ihren Kindern die Sommerferien dort, um 
der Hit1e in den großen Städten am Meer zu elllniehen. 
Die Ehemänner kamen, wenn möglich, am Freitagabend 
und reisten spät am Sonntag oder ganz früh am Montag 
zurück. 
Weil sich herumgesprochen hatte. daß die japanische 
Yerna ltung der ernarteten ln\'asion wegen alle Aus­
länder demnächst aus den Küstenstädten 'erbannen 
\\ürde, baute die Familie Eckhardt, wie manche andere 
auch, ihr Sommerhaus dort wintertest um. Ostern 1944 
war es soweit. 
Die Dt:utsche Schule Tokyo/Yokohama etablierte sich 
7U einer Hälfte in Karuizawa, so daß u.a. der damals 
bald 1.ehnjährige Sohn der Eckhardts dort - nebenbei 
bemerkt: in seinem Geburtsort - bis August 1947, also 
bis 1ur Repatriierung, die Schule besuchen konnte. 
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zwischen reizvolle Ausblicke in die weite, frucht­
bare Tokyo-Ebene, auf die Kette der bi/arren 
Miyogi, das he ißt Wunderberge, und auf die liebli­
chen Berghänge und Schluchten, durch die Was-
erfäl le lustig purzelten und über die Bergahorn, 

Kierer und hoher Bambus sich anmutig neigten. 
Wie gut kannte ich diese Strecke. Wie vertraut wa­
ren mir Baum und Strauch. Ich li ebte diesen Teil 
der Reise - trotz der abscheulich vie len Tunnel. 
Fried li ch stand ich auf der Plattform vor dem inne­
ren Eingang zu meinem 2. Klasse-Wagen. Es war 
mir drinnen zu voll gewesen und die Fah11, die vor 
mir lag, zu kurz, als daß es sich geloh nt hätte, wei­
ter nach einem Platz zu suchen. Die Tür nach 
draußen stand offen, denn es war warmer Spät­
sommer. Von meinem Platz aus konnte ich den 

achbarwagen in seiner ganzen Länge überblik­
ken. Mit dem Rücken lehnte ich an der Hol7ver­
kleidung der inneren Tür, mein Koffer stand rechts 
neben mir, meine große Handtasche mit Reißver­
sch luß hatte ich zwischen meine Füße gek lemmt -
aus Sicherheitsgründen! Außer mir standen noch 
11.inf oder sechs weitere Reisende aur der Plattform. 
Nebenbei bemerke ich, wie eine junge Frau den 
Gang des Nachbarwagens entlang kommt, Lur Toi­
lette geht und dann auf der Plattform bei uns stehen 
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bleibt. Nicht ganz gleichgültig sehe ich sie mir et­
was näher an. Dabei stelle ich dreierlei fest: Daß 
ihr grobes Gesicht schlecht zu der schönen lila­
roten Seidi;: ihres AnLugs paßt, daß dieser im 
Schnitt der unkleidsamen Sackhosen - Mompei 
genannt - , die man (auch aus Sicherheitsgründen) 
in der Kriegszeit für die Frauen propagierte, ange­
fertigt ist, und daß auf beiden Hosenbeinen etwa in 
Kniehöhe merkwürdig große Taschen aufgenäht 
sind, \\as ich sehr plump finde. Ich sehe auch, daß 
sie guter Hoffnung ist. 
Die Frau ;.rögert immer noch weiterzugehen, greift 
sich von Zeit zu Zeit an den Kopf, schließt die Au­
gen, seufzt und stöhnt und sucht sich endlich einen 
Platz dicht an meiner Seite nahe dem Ausgang. Ein 
wenig wu ndere ich mich, daß eine Japanerin so of­
fensichtlich ihr Unwohlsein zeigt. ich rücke ein 
Stückchen zur Seite, soweit es der beschränkte 
Platz eben zuläßt. Die Berührung empfinde ich als 
peinl ich, aber - shigata ga nai /macht nichts] es 
scheint ihr ja nicht gutzugchen. Kein Wunder bei 
ihrem Zustand und der Hitze, denke ich mitleidig. 
So ertrage ich auch mit Gleichmut, daß die Frau 
sich merkwürdig oft niederhockt, sich dann auf­
richtet und wieder niederläßt, dabei immer dicht an 
mich gedrängt. Plötzlich murmelt sie vor sich hin: 
„Wo habe ich denn eigentlich meine Fahrkarte?", 
wendet sich ihrem Waggon zu und grei n dabei wie 
suchend in ihre Hosentasc he. Und da ich größer 
bin als sie, sehe ich darin etwas Schwarzes, eine 
Geldtasche. Die sieht doch aus wie ... Ein Schreck 
durchfährt mich wie ein Blitz. Ich werfe einen 
Blick auf meine Handtasche, die noch immer ein­
geklemmt 7wischen meinen Füßen steht - aber der 
Reißverschluß ist offen. Ich fasse hinein. Tatsäch­
lich, meine kleine schwarze Brieftasche fehlt. 
Was nun? Etwas Schlimmeres als der Verlust die­
ser Brieftasche kann mich im Augenblick über­
haupt nicht treffen. icht, weil sie 2.000 Yen ent­
hält, nein, weil darin mein roter Ausweis steckt. 
Was aber bin ich ohne roten Aus\\'eis - ohne dieses 
Stückchen Papier, das die ein7igc Vergünstigung 
darstellt, die man den "friendly cncmics"1 gewährt 

~ Das japanische Wort ,.gaij in" llir Ausländer oder 
Fremde hat - bis heute - einen (leicht) negativen Beige­
schmack, wie folgende Episode zeigen mag: Einem uns 
befreundeten Japaner, zu Besuch in Deutschland. \\ urde 
bedeutet, nun sei er hier, also in Deutschland, gaijin. 
Darauf seine entwaffnende Antwort: ,Jch bin doch (ü­
berall) Japaner!" 
So gab es, überspitzt ausgedrückt, während des Krieges 
drei Kategorien von gaij in: überscllt, "real enernies" 
(wahre Feinde: die Alliierten), "neutral enemies" (neu­
trale Feinde: etwa Schweizer, Schweden) und "friendly 
enemics" (befreundete Feinde der sog. Achse: Deutsche 
und llaliencr). 
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und dessen Verlust unendliche Vernehmungen und 
Entschuldigungen auf der Pol izci, Bittgesuche, 
Bittgänge, Bittgeschcnke zur Erlangung eines neu­
en Ausweises bedeutet vor allen Dingen aber 
macht mich sein Verlust 7U einem gelähmten Men­
schen, der sich nicht von der Stelle fortbewegen 
darf. Ohne diesen Ausweis kann ich es der unruhi­
gen Zeil wegen nicht wagen, nach Tokyo zu fah­
ren. Was gilt denn in Japan ein deutscher Paß? Ich 
muß aber noch heule dorthin, weil morgen früh um 
7 Uhr mein Mann operiert wird. Ich kann, ich darf 
ihn doch nicht im Stich lassen! 
Also, was tun? Denken kann ich nicht, ich kann 
nur handeln und das schnell. Vier Schritte nur 
trennten uns von der Tür des Aborts, vier Schritte -
der Riegel fällt - und mein armer Ernst bleibt mor­
gen al lein. Unmöglich! Ich vertrete der Frau den 
Weg und sage so ruhig ich kann: „Bitte, gibt mir 
meine Geldtasche wieder." Erstaunt sieht sie mich 
an und erwidert schnippisch: „Deine Geldtasche, 
wieso? Ich habe doch Deine Geldtasche nicht!" 
„Gib sie mir sofort, hörst Du!" „Was fallt Dir ein. 
wo sollte ich denn Deine Ge ldtasche haben?", ruft 
sie empört und schon lauter. „In Deiner Tasche 
dort, ich habe sie gesehen", antworte ich - auch ein 
wenig lauter: „ In meiner Tasche?", fragt sie /U ­

rück, greift hinein und zieht ihre eigene hervor! 
Mein Gott, mir wird ganz schwach. Sollte ich mich 
irren? Weiß man denn immer so ganz genau und 
sicher, wo man etwas hingetan hat? 
Inzwischen hatte sich mein Gegenüber ein wenig 
zur offenstehenden Außentür geschoben. Wenn sie 
die erreicht und die Tasche hinauswerfen könnte, 
dann sehe ich meinen roten Ausweis niemals \\ ie­
der. Um mich her eisiges Schweigen. Die Leute 
aus beiden Wagen drängen sich in den Türen, stei ­
gen auf die Bänke und Lehnen, gucken, staunen -
und rühren sich nicht. Sie warten ab. Hilfe kann 
ich also von niemand erwarten. Die Frau anzufas­
sen ist völlig ausgeschlossen, das gehl nicht gut 
aus. Ein Stoßgebet - und dann schreie ich sie an, 
so laut ich nur kann, daß es das Rattern der Räder 
übertönt: .,Dorobo, dorobo!" [„ Diebin. Diebin.'"] 
Es ist eine der schlimmsten Beleidigungen, die 
man jemand an den Kopf werfen kann. Und das 
wagt einer dieser „weißen Teufel" in aller Öffent­
lichkeit einer japanischen Frau vorzuwerfen? Lie­
ber Gott, wenn es nun doch nicht wahr ist, wenn 
ich mich nun doch irre, wenn die Frau nun grob 
wi rd und die Leute wild werden! Sie werfen mich 
ja aus dem Zug, und dann kann ich auch nicht nach 
Tokyo! Mein lautstarker Vorwurf jedoch bringt 
Bewegung in die S7ene: Masse Mensch beginnt 7U 
murmeln, und plötzlich wendet sich die Frau, die 
sich nun doch ertappt fühlt, schafft sich mit kräfti­
gen Fäusten Platz und verschwindet in der Toilette, 
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nicht ohne vorher eine hastige Bewegung zu mir 
hin gemacht zu haben. Und siehe da, jetzt brauche 
ich es nur aufzuheben, dann halle ich mein liebes 
Täschchen mit seinem kostbaren Inhalt wieder in 
Händen! 
Glück gehabt - denke ich. Und dann tue ich das, 
was woh l gelegentli ch das Klügste se in soll : Ich 
schweige. Und weiter geht es, hell - dun kel, hell 
dunkel, durch die Tunnel. Unter den Japanern, die 
eine Kinovorstellung umsonst gehabt hatten, war 
noch lange starke Bewegung zu verspüren. Ich 
nahm sie aber nicht offen zur Kenntnis. Keiner 
wagte mich anzureden; sie waren alle regelrecht 
verdonnert. 
Später kam dann ein Geheimpolizist, aus irgendei­
nem anderen Wagen herbeigeru fe n. Er ließ sich 
den Vorfall berichten und von den Reisenden die 
Frau zeigen, di e wieder auf ihrem Platz saß, den 
Kopf in den Armen versteckt und erstaunlich viel 
schlanker geworden. Eigentl ich tat sie mir nun 
doch schon wieder leid. Mit vielen Verbeugungen, 
Zisch- und Räusperlauten entschuldigte sich der 
Geheime sozusagen im Namen seines Landes -
wegen der Geschichte bei mir, und dann kam zu 
meiner Erl eichterung Karuizawa in Sicht. 
Wie staunten sie zu Hause, als ich wieder auf­
tauchte, wie aber erst, a ls ich erzä hlte. „Ne in, so lch 
eine sc hlechte Person! Und Du hast sie wirklich 
,Dorobo' genannt?" Nesan [die Hausangestellte] 
geriet immer wieder aus der Fassung, und fast 
schien es mi r, als sei sie nicht so unzufri eden wie 
sonst mit ihrer Okusan [Hausjiw1: als Anrede: 
„gnädige Frau"} - dem Produkt ihrer Erziehung - , 
denn: „ .. . daß einem etwas gestohlen wird, das 
kommt schon vor, aber daß einer es sich gleich -
ohne Polizei - vom Dieb wiederholt, nein, das ha­
be ich wirklich noch nicht erlebt. Du bist und 
bleibst doch unsere ,hayai okusan' !" „Schnell e 
Okusan" heißt das, und so nannte sie mich 
manchmal mit liebevo llem Vorwurf. Täuschte ich 
mich nicht - klang es diesmal nicht fast schon wie 
ein Lob? 

Und nun kommt endlich das Nachspiel - also 
die Hauptsache 
Übrigens hätte ich meine Diebesgeschi chte auch 
gar nicht preisgeben dürfen, ohne des Nachspie ls 
zu gedenken. Leider war ich nun trotz aller Aufre­
gungen immer noch in Karu izawa und nicht, wie 
ich wollte, in Tokyo. Der Alarm war längst abgebla­
sen, und ich fuhr um 2 Uhr nachts von neuem los. 
Daß die Fahrt mit diesen Hamsterwagen einfac h 
schauerli ch sein so llte, hatte ich gehört. Nun erleb­
te ich es! Die Menschen fuhren auf den Trittbret­
te rn, den Puffern. den Dächern, klebten auf den 
vier Elektroloks und sonstwo [in Takasaki und in 
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Karuizawa wurden damals - je nach Richtung -
die eine Dampjlok (für das flachere Gelände aus­
reichend) gegen vier Elektroloks (für die extrem 
steile Strecke e1jorderlich) gewechselt} - und das 
durch die vielen Tunnel. Kein Wu nder, daß dabei 
fast täglich Menschen zu Tode kamen. Mit tatkräf­
tiger Hilfe von Nesan und unserem Gärtner - es 
war die reinste Schiebung - gelangte ich über das 
Dach des Gepäckwagens auf die schwankende 
Verbindung zum ersten Personenwagen, wo ich 
mit Ach und Krach mein Köfferchen und eines 
meiner Beine unterbrachte. Wo das andere hi ng, 
konnte ich vorerst nicht ergründen. Es war ein gro­
ßes Gewirr von fremden Armen, Beinen, Köpfen, 
Koffern, Rucksäcken und allem möglichen Ham­
stergut um mich herum. Keiner machte auch nur 
einen Zentimeter Platz. Genau wie in Deutschland 
war der Ncuzugestiegene der gemeinsame Feind 
der Alteingesessenen. Es bedurfte meiner ga nzen 
Liebenswürdigke it, die öffentl iche Meinung umzu­
stimmen. Im Interesse meines zweiten Beines blieb 
mir aber nichts anderes übrig als den Versuch zu 
unternehmen. Und ich hatte gewonnen, als der Är­
ger über den frechen Eindringl ing einer besseren 
Einsicht Platz machte. Viel leicht konnte eine sol­
che unbeq ueme Nacht durch die unerwartete Gele­
genheit, sich mit einer f remden zu unterhalten -
was wollte die überhaupt in diesem überfüllten 
Hamsterzug? -, ganz amüsant werden?! Man ha lf 
mir also schließlich, mein draußen hängendes Bein 
wiederzufinden, plazierte mich an der Ecke, so daß 
ich ni cht hinunterfa ll en konnte, band meinen Kof­
fer fest und fing an, die Neugier zu befriedigen. 
Die ersten Fragen liefen wie nach der Uhr vom 
Stapel: "Wherc is your country?" und "How do 
you like Japan?" - mal auf englisch, mal auf japa­
nisch - bilden stets den Anfang. 
Da ich von Nesan gelernt hatte, daß das Stillen von 
Neugier ni cht nur höfliche Pflicht des Fremden den 
Einwohnern des Gastlandes gegenüber ist, sondern 
durchaus als eine Art Entgelt für erwiesene oder zu 
erweisende Freundlichkeit angesehen werden kön­
ne, gab ich mir Mühe, zuvorkommende und zu­
friedenste llende Antworten zu geben. 
Plötzlich zupfte mich ein Schelm am Ohrläppchen 
und riet mir, meine Räubergeschichte von gestern 
zum besten zu geben, um zu hören, was fremde, 
unbefangen urte ilende Japaner dazu sagen würden. 
Die erste Reaktion war peinliches Schweigen, dann 
Empörung und schl ießlich lebhafte Entschuldi­
gung, weil a lle den Diebstahl als ungeheure Krän­
kung einer Fremden empfanden. 
Mit ei nem Mal war etwas wie eine Gemeinschaft 
um mich. Einer sagte: „Erzähltest Du ni cht, daß 
Dein Mann krank sei? Meinst Du nicht, ihm wür­
den diese Äpfel gut schmecken?" Ein anderer: „Du 
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hast doch sicher Hunger? Probier' mal diesen 
Reiskloß! Zwar hast Du sicher besseren Mundvor­
rat, aber vielleicht schmeckt Dir der Reis. Er ist 
weiß wie im Frieden!" Der Dritte öffnete seinen 
Rucksack, zog ein Heftehen hervor und zeigte es 
mir voller Stolz als Zeichen seiner deutschfreund­
lichen Gesinnung. Es war in deutscher Sprache ge­
schrieben und hieß: „Die Erziehung des Jungmä­
dels im Arbeitsdienst", herausgegeben vom Propa­
gandaministerium. Der Vierte, wohl der Wendigste 
von al len, schwieg am längsten. Offenbar grübelte 
er über etwas. verständigte sich dann umständlich 
und geheimnisvol l mit den anderen und stellte 
schließlich in aller Gemütsruhe und mit zeitweisen 
Unterbrechungen ein zielbewußtes Verhör mit mir 
an. Da ich keine Ahnung hatte. worauf er hinaus­
wollte, gab ich meine Antworten so vorsichtig und 
unverbindlich wie möglich. 
So ergab sich ungelahr fo lgender Dialog: 

Er: ,,l last Du eigentlich ein eigenes Haus in Karui­
zawa?" 
Ich: „Ja, das habe ich." 
Er: ,.Hast Du viele Kinder?" 
Ich: „Nein, nur einen kleinen Jungen ." 
Er: „Wie alt ist er denn?" 
Ich: „Neun Jahre." 
Er: „Se id Ihr schon lange in Karuizawa?" 
Ich: „Nein, noch nicht so lange." 
Er: ,.Seid Ihr auch im Winter dort?" 
Ich: ,Ja, auch im Winter." 
Er: „l labt Ihr genug zu essen?" 
Ich: „Doch, das haben wir." 
Er: ,.Ist es im Winter sehr kalt in Karui-
zawa?" 
Ich: „Ja, furchtbar kalt." 
Er: ,.Könnt Ihr heizen?" 
Ich: „ atürlich, sonst frieren wir ja, a­
ber Hol z und l lolzkohle sind knapp." 
Er: „Dann müßt Ihr Euch wohl sehr 
warm anziehen?" 
Ich: „So desu!" [„Ja, so ist das!'] 
Er: „l last Du denn genug warmes Zeug 
für Deinen Jungen?" 

Dann: Schweigen 

Mich lächelte es nun doch ein wen ig. Was wol lte 
der Mann bloß von mir? Meine Vernehmung hatte 
sich jetzt schon bald eine Stunde lang hingezogen. 
Schließlich gab er sich einen Ruck, räusperte sich 
und hob zu einer langen Rede an: 
„Okusan", sagte er, „Du hast gestern in meinem 

Lande etwas sehr Böses erlebt, etv, as, worüber wir 
uns hier - wie Du siehst - schämen. Du sagst zwar, 
daß Dir in all den langen Jahren, in denen Du hier 
schon lebst, nie auch nur das Geringste abhanden 
gekommen sei; aber es ist doch sch limm, daß sol­
che Dinge jetzt bei uns möglich sind. Ich weiß 
nicht, ob es bei Euch auch schlechte Menschen 
gibt. Wahrscheinlich sind sie alle viel besser als 
wir, und darum schämen wir uns doppelt. 
Ich habe mit den anderen hier gesprochen, und wir 
woll en gerne gutmachen, was einer von uns Dir 
angetan hat. Darum möchten wir Dir eine Freude 
machen. Ich habe Dir erzählt, daß ich früher in Ta­
kasaki einen schönen Kleiderladen hatte. Weil es 
aber keine Waren mehr gibt, mußte ich ihn schlie­
ßen. un fahre ich mit dem Rest der Sachen über 
Land, um für meine Familie Lebensmittel dagegen 
einzutauschen. Diesmal habe ich noch etwas bei 
mir. von dem ich glaube, daß Du es brauchst. Das 
möchte ich Dir in unser aller amen schenken. 
Meinst Du nicht, daß dieses hier Deinen kleinen 
Jungen im Winter gut warm halten wird?" - Und 
damit überreichte er mir eine wunderbare innen ge­

raubte, lange Knabenun­
terhose. 

Ich: ., icht besonders viel, Du weißt ja. 
wie schnell Kinder wachsen und wie 

R111h Ecklwrdl mil ihrem Sohn. 
11111 1940 

Das war nun in wenigen 
Stunden da zweite große 
Erlebnis, und diesmal 
trieb es mir fast Tränen 
der Rührung in die Au­
gen. Als ich mich ein we­
ni g davon erholt hatte und 
dem Spender danken 
wollte, winkte er ab und 
fuhr in seiner Rede fort: 
„Wir haben nun eine Bitte 
an Dich, Okusan. Wenn 
Du einmal in Dein Land 

knapp Stoffe und Strickwaren jetzt sind." 
Er: .,Was machst Du denn dann?" 
Ich: ,. un, ich werde ihm aus altem Zeug seines 
Vaters neues machen müssen:· 
Er: „Was zieht der Botchan [der liehe kleine Jun­
ge] denn drunter? Hat er gutes, warmes Unter­
zeug?" 
Ich: „Nicht viel, ich werde ihm noch welches 
stricken müssen!" 
Er: „Ah, so desu-ka?" [„ 0. ist das so?"} 
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zurückkehrst, wirst Du vielleicht erzä hlen, was Dir 
hier gestern Schlimmes widerfahren ist. Aber ver­
sprich uns, daß Du dann auch berichtest, wie Du 
hinterher Menschen getroffen hast auch Japaner, 
die sich dessen schämten und wiedergutmachen 
wollten, was einer unter ihnen angerichtet hat." 
Wie schämte ich mich da vor ihm und seinen 
Landsleuten! Und wie schon oft mußte ich mich 
fragen, wo wohl sonst noch etwas Ähnliches hätte 
geschehen können? 
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Familie Kr a nz 
5. Teil : Ihr Leben in Tientsin 

S itara Mittag 

Vorbemerkung: Hier nimmt die Familienge­
schichte. deren 4. Teil im StuDcO-INFO Dezem­
ber 201 1, S. 22-26, steht, ihren Fo11gang. - .Johan­
na Kranz und ihre drei Kinder sind im Sommer 
1941 als Flüchtlinge aus Niederländisch- Indien 
(NI) zunächst in Tsingtau untergekommen, wäh­
rend Vater Paul Kranz internie1t i t, anfangs auf 

umatra und ab Januar 1942 in Britisch Indien. Im 
August 1943 übersiedeln sie nach Tientsin, damit 
Karl (nun 18 Jahre alt) und Annie ( 17) hier ihr 
Abitur machen können. Um den Kindern an den 
deutschen Schulen in ordchina (Tientsin, Tsing­
tau und Peking) auch in den Kriegsjah ren das Abi­
tur ;ru ermöglichen und gleichzeitig den Lehrauf­
wand so gering \\ ie möglich zu hallen, war 
beschlossen worden, daß die Deutschen Schulen in 
Tientsin und Tsingtau die Schüler abwechselnd bis 
Lum Abitur (8. Klasse) führen. -
Verfasserin ist Annies Tochter. 

Der Anfang in Ticntsin 

nordwärts von der Chincsenstadt umsch lo en 
sind. Die Deutsche Konzession f=u der Zeit "First 
Special Area·· bezeichnet] liegt im Süden der 
Stadt, nach Norden hin gefolgt von der Britischen, 
der Französischen und der Japanischen. Im Norden 
befindet sich auch das Industriegebiet. Die Russ i­
sche (im Osten) und die Italienische Konzession 
(im orden) liegen auf der gegenüberliegenden 
Flußscitc [siehe.farbigen Stadtplan S. 43]. 
Die Deutschen wohnen nicht nur in der Deutschen 
Konzession, sondern auch in der benachbarten 
Russischen, in der Italienischen oder in der Briti­
schen. Der „Club Concordia" in der Woodrow 
Wilson Strect, Deutsches ! laus genannt, besitzt ei­
ne hervorragende Bibliothek und liegt schräg ge­
genüber dem Cafe Kiess ling & Bader. Dmt befin­
den sich auch die Tennisplätze. An derselben Straße 

weiter südlich an ei­

In Tientsin werden sie von dem 
Betreuer der ls empfangen. Er 
ist besorgt, da sie so spät kom­
men, doch hat er ihnen bereits 
ein Quartier in der ehemals Bri­
tischen Konzession beschafft. 
Allerdings bleiben sie dort nur 
wenige Tage, denn Tientsin ist Club Co11cordia De111.1ches //am Tie111si11. 11111 1930 ! 

ner Straßenkreuzung 
befindet sich das 
Deutsche Kon ulat. 
Im Deutschen Haus 
veranstaltet das Win­
terhilfswerk e111c 
Eintopfessen, wobei 
Spenden für Hilfs­
bedürftige gesam­
melt werden. In der 
Bar treffen sich die 

kein Ferienort \\ ie Tsingtau, wo es jede Menge 
Unterkünfte gibt. In Ticntsin waren die bereits 
1941 eingetroffenen ls zunächst privat bei Fami-
1 ien und nach und nach in eigens angemieteten 
Häusern untergebracht worden. Auch für Johanna 
und die Kinder hat man ein Haus gefunden, doch 
ist es noch nicht frei. Daher werden sie zunächst in 
e inem anderen Haus, an der Rue de Petain in der 
Französischen Konzession gelegen, cinqua1tie1t. 

Oie Stadt 
Tientsin ist eine große Stadt mit 2Y2 Millionen 
Einwohnern. Es liegt langgestreckt am Fluß Hai 
Ho. Die Ausländer wohnen weiterhin gerne in ih­
ren ehemaligen Kon/essionen,1 die südwärts und 

1 Deutschland und Österreich hatten ihre Konzessionen 
in Tientsin und l lankow schon nach Abbruch der Be­
/iehungen im Mär7 1917 verloren. die SO\\jetunion gab 
1919 frei'' illig die Russischen Konzessionen aur. Die 
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Herren oft und besprechen die politische Situation. 
Von allen unbeachtet liest Heini ( 1943 ist er 15) 
dort gerne Zeitung. Niemand läßt sich durch ihn 
stören, da man davon ausgeht, er habe weder ein 
Interesse an noch ein Verständnis für Politik. So 
hört er manches, was andere nicht erfahren. 
Annie genießt die Zeit in Ticntsin sehr. Obwohl 
die Stadt weniger schön ist als Tsingtau, findet sie 
hier mehr Anregung und Unterhaltung. In der Bib­
liothek ist es immer sehr gemütlich, besonders im 
Winter ist gut gcheiLt. Annie und Heini halten sich 

All iierten verzichteten 1943 schließlich auf sämtliche 
Vorrechte in China. 
~ „Aus dem KonkurrenLausschreiben [ 1906] für die Plä­
ne des Klubneubaus geht der Architekt Herr Kurt Roth­
kegel al erster Preisträger henor. Ihm\\ ird die Baulei­
tung und der deutschen Firma F. H. Schmidt, Tsingtau, 
die Bauausführung übertragen. Die Einweihung des 
Klubgebäudes findet am 31. Juli 1907 statt.". Zitat und 
Abbildung aus dem Bildband: Club Concordia Ticnt~in 
( 1932). StuDeO-Archi\ * 1915. 
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dort gerne auf und lesen. Die Bibliothek wird von 
einem alten „Bilckrbuchchinescn" geleitet. Als die 
Nazis die ihnen nicht genehmen Bücher aussortie­
ren wollen, schafft er es irgendwie, sie unter den 
Rega lcn, von Tüchern abgedeckt, zu verstecken, 
wo sie nun langsam verstauben. Heini unterhält 
sich oft mit ihm und liest, auf dem Boden sitLcnd, 
mit Vorl iebe diese 'erbotenen Bücher. 

Das Klima 
In Ticntsin herrscht trockenes Kontinentalklima 
mit heißen Sommern und kalten Wintern. Die Win­
ter si nd lang, selbst im April liegen die Temperatu­
ren oft noch um den Gefrierpunkt. Im Frühjahr gibt 
es häufig Sandstürme aus der Wüste Gobi. Der fei­
ne gelbe Staub lagert sich überall ab und durch­
dringt alles. Alle Fenster werden mit Klebeband 
abgedichtet. Doch nicht nur dann ist es sehr stau­
big und sehr windig. Annie leidet deshalb an ent-
1:ündetcn Augen und trägt oft eine Sonnenbri lle 
und einen Gazeschleier vorm Gesicht. 
Eines Nachmittags fahren Annie und ihre Freundin 
.wm Deutschen l laus, trinken eine Limonade und 
sehen den Tennisspielern zu. Plötzlich kommt der 
Boy und zeigt aufgeregt nach Norden, wo sich der 
Himmel schwarz-braun verfarbt hat. „Ein Sand­
sturm!" In doppelter Geschwindigkeit sausen sie 
auf ihren Rädern nach Hause, Annie klingelt 
Sturm. End li ch öffnet der Koch und vermag kaum 
die Tür festzuhalten. Annies schneeweißes Kleid 
mit der Blumenstickerei ist ebenso schwarz wie sie 
selbst. ach zwanLig Minuten ist alles vorbei , 
doch Boy und Koch si nd zwei volle Tage mit Put­
zen beschäftigt. Das Kleid muß Annie wegwerfen. 

Das Yen-Haus 
In der Französischen Konzession leben sie in dem 
Stadthaus eines wohlhabenden Chinesen namens 
Yen. Als Südchinese ist er Lum Sterben an die 
Gräber seiner Ahnen n 1rückgckehrt. Das Yen­
Haus ist ein Doppelhaus. das Vorderhaus bewohnt 
die zweite Frau von Mr. Yen. Um das Haus herum 
zieht sich eine zwei Meter dicke, hohe Backstein­
mauer, die von einem elektri sch geladenen Sta­
cheldraht gekrönt wird. Der Kaimendi [Pförtne1) 
öffnet die in der Mauer befindliche Tür erst, nach­
dem er die Besucher durch die darin ausgesparte 
Luke in Augenschein genommen hat. 
Den Innenhof betritt man durch ein achteckiges 
Mondtor. Im l linterhaus, wo zuvor Franzosen ge­
lebt haben, die jetzt interniert sind:1 \\Ohncn meh-

·
1 Sehr wahrscheinlich in dem \On den japanischen ße­
satLern eingerichteten „Prison Camp"' in Weihsicn, Pro­
vinL Shandong, \\O Fran?Osen. Eng länder und Amerika­
ner rnn MärL 1943 bis Oktober 1945 interniert waren. 
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rerc Familien aus Niederländisch-Indien mit einem 
chinesischen Koch (der wenig Deutsch, besser 
FranLösisch spricht) und einem chinesischen l laus­
meister. Gegessen wird gemeinsam an ci11em rie­
sengroßen Tisch im Eßzimmer. 
Da es zur Deutschen Konzession und damit zur 
Deutschen Schule sehr weit ist, stellt das Konsu lat 
den Kindern Fahrräder zur Verfügung. Tientsin ist 
flach. Sie fahren damit aber mehr als vierzig Minu­
ten zur Schule. In der stürmischen eisigen Winter­
zeit fliegen sie in der einen Richtung, während sie 
in der anderen das Fahrrad mühsam schieben müs­
sen und für eine Strecke oft zwei Stunden brauchen. 
Sie sind die ein7igen Kinder, die einen so weiten 
Weg mit dem Fahrrad zurücklegen müssen. Die 
jüngeren Kinder werden mit der Riksha geholt und 
gebracht. Die Fahrräder sind häufig kaputt, und 
geeignete Ersat7teile sind leider nicht aufzutreiben. 

Das Leben in der ehemals Deutschen Konzession 
Als ihre Wohnung in der Deutschen Konzession 
im Frühjahr 1944 endlich frei wird, kann Familie 
Kranz endlich umziehen; die Kinder laufen nun 
nur noch fünf Minuten zur Schule. Das Haus liegt 
am südlichen Stadtrand in der Ncwchuang Road, 
an der Grenze 7U einem chinesischen Stadtviertel. 
Die Deutsche Konzession ersch ließen fünf parallel 
zum Hai Ho verlaufende Straßen, wobei die fünfte 
Straße noch im Bau ist und an Felder grenLt. Ihr 
Haus, ein Reihenhaus, befindet sich in der vierten 
Straße. Sie wohnen zusammen mit Frau Schulze­
Voss, deren Sohn in Deutschland ist (er wird später 
Botaniker in Hamburgs Botanischem Garten), und 
Frau Gerweck mit ihren beiden Grundschulkin­
dern, die sie bereits aus dem Yen-Haus kennen. 
Es gibt zwe i Badezimmer, doch obwohl der Was­
serdruck in Tientsin ein bißchen besser ist als in 
Tsingtau, benutzen alle meistens das untere, da es 
oben tagsüber selten Wasser gibt. Die Küche liegt 
im Tiefparterre, gegessen wird im Eßzimmer im 
Erdgeschoß. Wie in China üblich, darf die Familie 
die Küche nicht betreten. Nur zu Weihnachten lädt 
der Koch sie ein, dort Marzipankugeln an7ufertigen, 
denn das möchte er lernen. Abends hören sie das 
Klappern der Mah Jong-Steine, wenn ihre Bedien­
steten mit denen der umliegenden Hauser spielen. 
Annies und Karls Schulkameraden sind Monika 
Wolf und Rudi von Raw11er, Hertha und l lorst 
Knüpfe!, die in der Nachbarschaft wohnen. Die 
außerordentlich hübsche, intelligente Lore Merkle 
ist 7wölf Jahre alt und wohnt um die Ecke. Nach­
dem sie an Kinderlähmung erkrankt \\'ar, ist sie an 
den Rollstuhl gefesselt. Horst und Karl bringen sie 
jeden Morgen zur Schule und mittags wieder 7U­
rück. Sie tragen sie die Treppe rauf und runter, 
dann wird sie im Rollstuhl zur Schule geschoben. 
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Horst ist ein „As" in Latein. Täglich um 16 Uhr 
schickt er se inen Boy mit den erledigten Latein­
Aufgaben zu Annie und Karl. Dafür bekommt er 
im Gegenzug \ on Karl Mathematik- und Physik­
Aufgaben gelöst. ac h einer weiteren Stunde 
kommt der Boy von Emmo Vissering mit den fe r­
tigen Englisch-Aufga ben und erhält von Annie und 
Karl im Austausch die restlichen Lösungen. 
In ihrem letzten Jahr in Tientsin schli eßt Annie 
Freundschaft mit Veronika Mai aus Mukden / l lar­
bin . Sie wohnt gegenüber, ihr zwei Jahre jüngerer 
Bruder heißt Klaus. Veronika hat die Schule nach 
dem Einjährigen verlassen und besorgt jctLt LU 
Hause di e Hauswi11schaft. Annie wird vom deut­
schen Staat als Zeichentalent gefördc11 . Mit ein 
paar Schritten über den Hof ist sie bei Herrn [Vic­
tor] Brya ntzeff. Sie liebt sei nen Zeichenunterricht. 
Gemalt \\ ird am lebenden Modell , irgendein Pas­
sant wird \ on der Straße in die Klasse gebeten. 
Südlich der Deutschen 

Beim Einkaufen 
Annie und ihre Freundin Veronika gehen oft a­
bends im Einkaufsv iertel spazieren. Beim Club be­
findet sich das Cafe „Kiessling & Bader" neben 
vielen anderen Restaurants und Kinos. 
Annie kauft gerne Schmuck und Steine, die in gro­
ßen Haufen auf den Tischen der Verkäufer liegen. 
In diesen chinesischen Läden darf man tatsächlich 
alles anfassen und sogar in die Schubladen hinein­
schauen. Vor der Schule verkaufen di e Chinesen 
ihre Süßwaren aus Körben. l lorst KnüpfCI, der 
immer Geld hat, lädt alle ein . So erfa hren sie, wie 
chinesische Kuchen schmecken. 
Kl eider werden wie überall in China vom Schnei­
der angefe1tigt. Auch Strickwaren bestellt man 
nach Maß. Jeder hat zwei bis drei Pelzmäntel - bei 
denen die Ärmel aber immer so gefe11igt sind, daß 
sie am schnellsten verschlei ßen. 
T ro11 Verbots fähn Karl ab und zu zum Einkaufen 

in die Chinesenstadt. Die engen Stra­
Kon1:ession steht auf 
e inem Grundstück, 
das zum chinesischen 
Bezirk gehö11, die rus­
sisch-orthodoxe Kir­
che. Wie in Tsingtau 
ziehen alle Prozessio­
nen am Haus der Fa­
milie Kranz vorbei. 
Sie besuchen selbst 
manchmal einen Got-

t .:..r. c.-. .,(. "'-ol ~/) 1-v,., 

k,,f,_ (,uJ_,..;~ r ~ 
ßen sind voller Menschen, e in Laden 
oder Verkaufsstand reiht sich an den 
anderen . Einmal erl ebt er, wie sich 
jemand mitten im Zentrum mit einer 
kleinen japanischer Flagge langsam 
seinen Weg durch das Gewimmel 

Y:k-(+- I 

{~ V t-t~ 

bahnt. Ein Raunen geht durch die 
hungrige Menge, als offenbar wird, 

tesdienst, insbesonde­

daß ein Lastwagen fo lgt, der bis oben 
hin mit Kohlköpfen beladen ist. Oben 
drauf sitzen zwei japanische So ldaten, 

Hei11S 1·. Hm·e s ig11iert fiir , l1111ie Kran= 
hei seinem Vortrag in Tie111.1i11 l /111 J(J.:!.19.:/5 

(siehe S. 2./. F11ß1101e ]) 
einer späht nach vorne, der andere 

nach hinten. Auf einmal rollen ein paar Kohlköpfe 
von dem überladenen Laster auf die Straße. Sofo11 
stürzt sich die Menge darauf. Der Soldat hinten ruft 
ihnen etwas zu, sie reagieren nicht, und er feue11 
ohne zu zögern blind in die Menge. Die Chinesen 
stürzen davon, Karl verbirgt sich in einem Haus­
einga ng, e in Mann liegt verwundet auf der Straße. 
Solche Lastwagen begegnen ihnen häufi ger. An­
fa ngs sitzt nur ein Soldat oben, später sind es zwei. 

re zu Ostern die M ittcrnachlsmesse. Die Gemeinde 
steht , \\ underbarc Chöre singen, nach ein bis zwei 
Stunden umrunden alle singend dreimal die Kir­
che. Dann verziehen sich die Kranz-Kinder 
schnell , denn mit dem Ausruf „Chri st ist erstan­
den!" fallen sich alle anderen um den Hals. 
Zu Anfang ihrer Zeil in Tientsin bewachen zwölf 
japanische Soldaten das Viertel, später nur noch 
zwei ; alle übrigen sind in den pazifischen Krieg 
gesc hickt worden. Am Ende der Newchuang Road 
befindet sich auf einem Eckgrundstück di e Wache 
der japanischen Militärpolizei; sie ist umschlossen 
von hohen Mauern, mit bewachten Toren zu bei­
den Straßen. Manchmal stehen Wachtposten auf 
dem Dach. Die Kranz-Kinder hören hinter diesen 
Mauern häufig Schreie. Eines Tages, als es 
schließlich nur noch einen Soldaten für beide Tore 
gibt, gehen Annie und Karl mit der üblichen Ver­
beugung/ 11 itl ergruß an dem Wachtposten vorbei 
und können einen schnellen Blick durch das halb­
offene Tor werfen: Chinesen, gefesselt an Händen 
und Füßen, werden mit Bambusstöcken ausge­
peitscht. 
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Oie ökonomische Situation 
Wie in Tsingtau ist auch in Tienlsin das Leben 
nicht einfach. Das Deutsche Reich trifft mit den 
deutschen Kaufleuten ein Abkommen, wonac h die­
se eine Art Lastenausgleich an die Flüchtlinge zah­
len sollen, den sie nach dem Endsieg mit Zins und 
Zinseszins zurückerhalten würden. 
Familie Kranz und andere deutsche Fami lien be­
kommen auf Vermittlung des Deutschen Konsulats 
und auf Kosten des deutschen Staates monatlich 
einen Sack (45 Pfund) Weizenmehl. Dieser Sack 
Weizen ist Haupteinkommensquell e der Familie, 
denn die Inflation macht Geld rasch wertlos. So­
bald das Mehl angeliefert wird, schickt Johanna 
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den Koch auf den Markt, um 15 Pfund vom teuren 
Weizen gegen drei Säcke billige Hirse einzutau­
schen. Zum Frühstück gibt es Hirsebrei mit Dattel­
kompott, Süßspeisen werden aus Hirse gemacht, 
beispielsweise ein Hirsekuchen mit riesigen n1cker­
süßen Pnaumen. Auch der Koch ernährt seine Fa­
milie von der Hirse, der Rest wird gegen anderes 
eingetauscht - bei Kiessling & Bader bekommen 
sie beispielsweise ein bißchen Schokolade für Jo­
hannas Weihnachtsbäckerei. Sie backen ihr eigenes 
Brot, machen Nudeln und Spätzle. 

Die Schule 
Annie und Karl sind im Schuljahr 1944/ 1945 zu­
sammen in der 7. Klasse, bestehend aus elf Schü­
lern, davon drei Mädchen. Herr Weidmann,4 der 
Mathematiklehrer, sieht aus wie eine Wit7figur und 
wird von den Schülern belächelt. Doch Karl liebt 
ihn. Ann ies Zeichenlehrer unterrichtet an der Schu­
le Kunsterziehung und Englisch. Sie muß am Zei­
chenunterricht nicht teilnehmen, sondern soll mei­
stens Skizzen der Mitschüler oder des Lehrers 
selbst anfc1tigcn. Heinis Schulzeit ist weiterhin eine 
Qual. Er verläßt die Schule 1945 und beginnt eine 
K f7-Mecha nikerlehrc. 

"Sit down!"' bellt der Lehrer, der das natürlich auch 
gehört hat. 

Ausflüge 
Tientsi n ist von Gueri llas umzingelt, den Balus 
[versprengte Soldaten der rotchinesischen „ 8. Ar­
mee "}, und von Räubern. Ausflüge in die Umge­
bung sind daher nicht möglich. 
1944 fahren die Schüler mit der HJ ins „Osterla­
ger" nach Peking. Die Mädchen wohnen gemein­
sam mit den Mädchen des Pckinger BDM im Hau­
se der BDM-Führerin Ilse Martin.5 Sie kampieren 
auf Matratzen und Sofas, umgeben von hohen Bü­
cherregalen. Ann ie ist froh, eine der vier Matrat7en 
zugeteilt zu bekommen; diese müssen sie sich in 
der folgenden Nacht allerd ings zu acht teilen. 
Auch wenn sie das Pflichtprogramm von Vorträ­
gen, Frühsport in Regen und Kälte, Besichtigungen 
mit ausführlichen geschichtlichen Erläuterungen 
und den 25-km-Marsch für das HJ-Leistungs­
abzeichen zeitweise recht anstrengend finden, ha­
ben sie viel Spaß miteinander. Als Annie und 
Maud Kempf in der Abendfreizeit zum Peking­
markt6 wandern, wird auf einmal wegen Verdunke­
lung das Licht ausgeschaltet. Annie schreibt:7 

Die Dew sche Schule Tie111si11. I 934 

„Da standen wir nun 
und wußten nicht, 
welches Gäßchen 
1um Ausgang führt. 
Mauet hatte die Ta­
schen voll Geld und 
schwitzte 'or Angst, 
bestohlen zu werden. 
Ich lachte mich 
krumm und nog der 
Länge nach hin, da 
ich vor Lachen die 

/linten die Tumhalle. rechts die Klasse11rä11111e, gun; recht das Wohnhaus des Schulleiters 
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Der Repräsentant des DNS (Deutsches Nachrich­
ten Büro) hört deutsche Nachrichten im Radio und 
erstellt darauf basierend ein Nachrichtenblatt, das 
Montagmorgens erscheint. Ein Lehrer bringt es 
dann in die Klasse, alle müssen es lesen , und er 
kommentiert. Demonstrativ gähnen die Schüler 
ihm entgegen, denn was wirk lich vorgeht, wissen 
alle bereits von anderen Sendern, die sie offi ziell 
nicht hören dürfen. Der Lehrer berichtet, daß die 
Alliierten bei Dünkirchen zurückgedrängt v. urden, 
'' ährend alle anderen wissen, daß sie bereits den 
Rhein überschritten haben. Ein Schüler mit engli­
scher Mutter und deutschem Vater steht auf und 
sagt in seinem perfekten Oxford-Englisch: "Sir! 
l laven't the allied troops just crossed the Rhinc?" 

4 Dr. Dr. Karl Weidmann war auf der Heimreise von 
Südameri ka nach Deutschland bei Beginn des Rußland­
fe ldzugs 1941 in Tientsin hängengeblieben. 
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Sandkiste im Gang nicht bemerkt hatte. Als wir 
nun endlich den Ausgang fanden , kamen wir auf 
eine wildfremde Straße. Wohin nun, rechts oder 
links? Wir wä hlten rechts und suchten al le Gassen 
ab[. . .}. Zum größten Unglück fing es auch noch an 
zu regnen. Nach langem Umherirren fanden wir 
unser Haus." 

5 Die Sinologin Dr. llse "Vlartin ( 19 14-2008) arbeitete 
seit Juni 1941 als wissenschaftl iche Mitarbei terin am 
Deutschland-Insti tut in Peki ng. Sie wohnte in der ord­
stadt im Seitengehö ft des chinesischen An\\'esens ihres 
Kollegen Gustav Ecke: siehe StuDeO-I NFO Dezember 
2005. S. 18-2 1. 
6 Gemeint ist wohl der Tung An Shih Chang, der be­
kannte Markt an der Ostseite der Wangfujing Dj. (da­
mals Morrison Street). Von da bis zum llaus von llse 
Martin si nd es etwa drei bis vier Ki lometer. 
7 Quelle: HJ in Ch ina, Schanghai Juni 1944, Folge 126, 
S. 522 (SLUDeO-Archi\ * 11 80). 
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Aus dem Tagebuch der Internierung 
5. Teil: Im Lager Dehra Dun in Nordindien 

Walter Kertscher 

Quel le: Tagebuch der Internierung. - 10. Mai 1940 
bis 31. Dezember 1946 zunächst in Niederlän­
disch- Indien in den Lagern Ngawi (Java) und Kuta 
Tjane (im Alas Vallei auf Sumatra), dann in Ram­
garh , Deoli und Dehra Dun (Briti sch-Indien) und 
schließlich in Ncucngamme; geführt von Walter 
Kertscher, hrsg. Dezember 1984 (StuDcO-Archiv 
* 1956). ach folgend Auszüge aus bzw. Auswer­
tung von S. 132 bis S. 146. 

Die Reise von Deoli nach Dchra Dun 
8.4.1943 Den ganzen Tag haben wir schwer gear­
beitet, um unser Gepäck auf Lastautos zu verstau­
en. Dann erfolgte die Untersuchung des Handge­
päcks, di e 7iemlich schnell vor sich ging. Um Y2 1 
Uhr stiegen wir in die Autobusse, und bald darauf 
fuhren wir ab. Die zurückbleibenden Kameraden 
wi nkten und riefen uns zu. Auf der staubigen Stra­
ße fuhren wi r zunächst durch die Gegend, die wir 
von unseren Spaziergängen her kannten, und einer 
machte den anderen wohl aufmerksam auf einen 
sehenswe11en Ziehbrunnen, auf eine Burgruine, auf 
einen Sec oder auf ein verträumtes Dorf. [. . .} Auf 
der Fah11 nach Kotah sahen wir auch manches 
Schöne, aber die Eindrücke der Felsenstadt Bundi 
waren doch stärker als alles andere. 
Aus unseren romantischen Träumen von der Ver­
gangenheit Bundis wurden wir durch unsere An­
kunft am Bahnhof von Kotah aufgeschreckt. Wir 
bekamen unsere Plätze in den bereitstehenden Ei­
senbahnwaggons angewiesen, und dann ging es 
wieder an das Umladen des großen Gepäcks. Um 
10 Uhr abends setzte sich der Zug in Bewegung. 
Unser Begleitsoldat hat in einem Tuch eingewik­
kelt eine Anzah l „Chapattis" bei sich, und aus ei­
nem anderen Bündel holt er eine Reihe von Zu­
speisen und Gewürzen. Die Mahlzeit scheint ihm 
LU schmecken. 
9.4.1943 Die Landschaft ist immer noch so eintö­
nig und reizlos. Gegen Mittag nähern wir uns Del­
hi , Indiens l lauptstadt. Wir sehen Prunkbauten aus 
alter und neuer Zeit, die sich gegen den Himmel 
abheben, und wir sehen auch viele Mi litärfahrzeu­
ge, FlugLe uge, Zelt lager und \Orübersausendc Lu­
xusautos. An prächtigen Straßenzügen und reichen 
Wohnvierteln fahren wir vorbei, bi s wir sch ließli ch 
den Bahnhof der Altstadt erreichen. Stark bewacht 
gehen wi r durch die Bahnhofshalle zu Autobussen, 
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die uns in das berühmte Rote Fort bringen. 1 Wir 
fahren durch viele Tore und bemerken dann erst, 
daß sich im Innern des Forts eine ganze Stadt be­
findet. Wir entdecken Läden, Curiosity Shops und 
eine große Kantine. Wir können uns waschen, und 
danach sucht sich jeder einen Platz, wo er seine 
Beine ausstrecken und in Ruhe sein Brot verzehren 
kann. Die Hitze des Nachmittags ist furchtbar 
drückend, und wir empfinden es als Erlösung, als 
der Befehl zum Einsteigen in die Autobusse 
kommt [,die uns zum Bahnhof bringen]. 
t 0.4. t 943 Bei Tagesanbruch fuhren \\ ir durch eine 
\öllig veränderte Landschaft. Wir sahen grüne 
Felder und Wiesen, dichte Wälder und hohe Berge. 
Zwei schwere Lokomotiven schnauften an der 
Spitze des Zuges. Früher als wir dachten, gegen 8 
Uhr, hielt der Zug am Bahnhof von Dehra Dun. 
Mit Wohlbehagen atmeten wir die frische und küh­
le Bergluft ein. 

Das Lager Dchra Dun 
10.4.1943 Alle helfen mit, das Gepäck in die be­
reitstehenden Lastautos zu verladen. Danach stei­
gen \\ ir ein und fahren ins Lager. Was wir unter­
wegs sehen, sind Eingeborcnenvicrtcl , die nicht 
'iel anders aussehen als manche in Singapore, Ba­
ta\ ia, Penang oder irgendeinem anderen Ort im 
Osten. Wie wir uns aber dem westlichen Stadtrand 
nähern, fahren wir an schönen Wohnhäusern und 
Villen mit gepOegtcn Gärten vorbei. Nach etwa 20 
Minuten Fahrt erreichen wir dann das Lager, das 
uns zu nächst genauso nüchtern und kahl erscheint 
wie jedes andere Gefangenen lager. Aber die Berge 
ringsum sind schön! Hoch droben, aur etwa 2.000 
m Höhe, erkennen wir winzige weiße Punkte und 
Flecken. Es sind die Häuser und die Berghotels 
von Mussoorie. 
Die erste Bekanntschaft mit dem Lager ist ange­
nehmer Art. Wir bekommen einen Becher voll duf­
tenden Tees und eine Doppelschnitte SchwarLbrot, 
die sogar einen Belag aufwei st. Anschließend geht 
es zur Gepäckuntersuchung, die glimpflich ver­
läuft. Am Zaun stehen Freunde und Bekannte. 
Lebhafte Zurufe gehen hin und her, und Neuigkei­
ten \Verden im Telegrammstil ausgetauscht. Ein 

1 Das Role Fort, dessen Name von der Farbe des ver­
wendeten Sandsteins herrührt, ist eine Festungs- und Pa­
lastanlage, erbaut l 639-1648 in der Epoche des Mogul­
rcichcs. 
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Tor wird geöffnet, und wir sind in unserem Block 
oder ""Wing", wie es hier heißt. Viele von den Älte­
ren, die wir seit den ersten Wochen in Ramgarh 
nicht mehr gesehen haben, sind rührend zu uns. 
Wir suchen uns Plät7e aus und laden dann das Ge­
päck ab. Die Baracken machen ei nen guten und so-
1 iden Eindruck, und es zeigt sich bald, daß dieses 
Lager doch viel besser und freundlicher ist als a lle 
Lager, in denen wir bisher gewesen sind. In der 
Kantine trauen wir unseren Augen kaum, als wir 
sehen, daß es dort nicht nur Kaffee, Tee und Li­
monade, sondern auch ein Gläschen Rum oder 
Whisky zu kaufen gibt. Das tut gut nach der Reise 
und nach einer so langen erzwungenen Abstinenz! 
Zwar haben wir noch kein Geld, aber wir bekom­
men Kredit. Einer der Alten, mit denen wir in Am­
bara\\ a zusammen \\ aren, drängt sich an mich her­
an und drückt mir unauffällig einen Geldschein in 
die Hand, mit dem 

ins Hospital von Deoli gebracht. Es war dies sein 
7wciter Fluchtversuch. Das erste Mal waren Hül­
sen und von Have schon bis nach Bazaar an die 
Burma-Grenze gekommen, ehe sie erwischt und 
\erhaftet wurden.~ 
12.4.1943 Ein kräftiger und anhaltender Regen hat 
die Wege des Lagers aufgeweicht. Durchnäßt und 
schmutzig traf die dritte Gmppe aus Deoli ein. 
13.4.1943 Der Regen hat aufgehört, und ei n herrli­
cher, klarer Morgen ist angebrochen. Die Gipfe l 
der Bergketten im Nordwesten unseres Lagers 
leuchten in blendendem Weiß. Es ist der erste 
Schnee, den ich seit vier Jahren sehe. Damals ver­
brachte ich meinen letzten Urlaub im Allgäu und 
im Kleinen Walsertal und freute mich über den 
f'Uhrigen Schnee. 
15.4.1943 Eine \\eitere Gruppe ist aus Deoli einge­
troffen. Wir haben erfahren. daß unser Freund und 
Kamerad Peter Hülsen vorgestern dort im 1 lospital 

ich mir etwas kau­
fen soll. Er erin­
nert mich an eine 
Gefäl li gkeit, die 
ich ihm im An­
fang der Internie­
rung einmal er­
wiesen habe. Wir 
sitzen noch eine 
Weile Lusammen 
und feiern in fro-

Gruppenau/iwl1111e der dewsche11 Lil'ili111emier1e11 im Lager Dehra Dun 
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gestorben ist. 
7.5.1943 Zwei 
Wochen chwerer 
Küchenarbeit li e­
gen hinter mir. 
Aber die Arbeit 
macht mir Freude 
und läßt mir keine 
Zeit zu grübel n 
und sich Sorgen 
zu machen. 

her Stimmung unser Wiedersehen, dann aber ma­
chen sich die Anstrengungen der Reise bemerkbar, 
und so suchen wir bald unsere Schia fp lätze auf. 
11.4.1943 Ich habe seit langem nicht mehr so gut 
geschlafen wie in dieser ersten Nacht im neuen 
Lager. Die fri sche Bergluft ist herrlich. Gegen Mit­
tag treffen die Kameraden der zweiten Gruppe ein, 
die einen Tag später von Deo li abgereist sind. Die 
erste Frage, die wir an die euankömmli nge rich­
ten, gi lt Peter Hülsen: „Wie geht es Peter?'· - „Er 
war, als wi r abreisten, noch immer ohne Bewußt-
ein !" 

Hü lsen hatte von Dcoli aus einen Fluchtversuch 
zusammen mit Heinz (richtig: Hei11S} von Have 
unternommen. All es war soweit gut gegangen, und 
die beiden saßen bereits in einem Autobus, mit 
dem sie bi s Kotah fahren wollten, als zufallig ein 
englischer Onizicr von der Lagerverwaltung zu­
stieg, der die beiden Ausreißer erkannte. „Sie ha­
ben Pech gehabt!"', sagte er. „Tch muß Sie leider 
bitten, mir bis zur nächsten Polizeistation Gesell­
schaft zu leisten, und do11 werde ich dafür sorgen, 
daß Sie wieder ins Lager kommen!'" Auf der Wei­
terfahrt sprang Hülsen dann aus dem fahrenden 
Autobus und blieb bewußtlos auf der Straße liegen. 
Mit einer schweren Gehirnerschütterung wurde er 

- 24 -

16.5.1943 Am Abend gab unser Lagerorchester e in 
Konzert am Zaun von Wing 3, das als Aufmerksam­
keit für die dort untergebrac hten Italiener gedacht 
war. Es gab ernste und leichte Musik: Wagner, 
Haydn, Ziehrer, Strauß und eigene Kompositionen 
unserer Künstler. Sehr gefallen hat auch ein Aus­
zug aus den „lustigen Weibern von Windsor". 
Den Abschluß bi ldete der Florentiner Marsch. Der 
Beifall wollte kein Ende nehmen. Am abendlichen 
Himmel zeichneten sich die Silhouetten von Bäu­
men mit zarten Ästen ab, und im Osten blickte der 

2 Hei ns \Oll Ha\e (davor in Medan/Surnatra und Malaya 
stationiert) unternahm von Dehra Dun aus 7usammcn 
mit einer Gruppe Kameraden. darunter Heinrich Harrer. 
einen dritten Fluehtver uch, der schließlich gelang. 
Gleich nach Verlassen des Lagers hatten er und Roll' 
Magener (zulel7t Bombay) sich von den anderen ge­
trennt. In seinem Buch „Die Chance war Null" ( 1954) 
berichtet Magener von ihrer Flucht. Sie führte die bei­
den quer durch Indien nach Burma bis an die japani­
schen Linien. Im September 1944 wurden sie nach To­
kyo ausgeflogen . Sie hielten Vorträge über die au fre­
genden Begebenheiten ihrer Flucht sogar in Shanghai, 
Tsingtau. Tientsin und Peking. bis sie im August 1947 
mit \' ielen anderen Deutschen auf dem US-Truppen­
transporter „Genera l Black"" repatriiert wurden. 
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Vollmond neugierig über die Bergketten des Hima­
layas. Zu den Sternen, die über uns blitzten und 
f'unkelten, gesellten sich die Lichter der nahen 
Bergstadt M ussoorie. 
20.6.1943 Das Leben in unserem Lager hat längst 
wieder die zur Eintönigkeit führende Regelmäßig­
keit angenommen. Die neue Umgebung und die er­
sten Eindrücke sind im Alltag versunken, und wie­
der gleicht ein Tag dem anderen. Von jedem Tag 
erwarten wir große und entscheidende Nachrichten 
[vom Krieg in Europa], und jeden Tag werden wir 
enlläuscht. Wir sitzen und warten hinter dem Sta­
cheldraht, und es ist manchmal schwer, geduldig 
LU se in . Immer wieder stel len wir uns die Frage: 
„ Wie lange noch?" 
3.7.1943 Immer dieselbe Enttäuschung, immer das 
gleiche Warten auf Nachrichten. Was bedeutet die 
Ruhe in Rußland? Was werden die Japaner tun? 
Die Zivilbevölkerung in Deutschland macht Schwe­
res durch. Viele im Lager trauern um Angehörige, 
die bei den Luftangriffen dort ums Leben gekom­
men sind. Für sie sind die Meldungen des Ober­
kommandos der Wehrmacht, daß bei Luftangriffen 
nur geringe Verluste zu beklagen waren, nicht 
mehr sehr überzeugend. In einem der Wings sind 
auch höhere ita lienische Offiziere untergebracht, 
die Radio hören dürfen, und von denen bekommen 
\\'ir ab und zu achrichtcn, die der ofti7ielle deut­
sche Rundfunk bringt. 
3.9.1943 Die Amerikaner und Engländer sollen in 
Süditalien gelandet sein. 
9.9.1943 Italien hat bedingungslos kapitu li ert! 
23.11.1943 Vom Lager aus sehen wir ei ne mächti­
ge Bergkette mit drei markanten Gipfeln, die mehr 
als 2.000 m hoch sind: den Badradsch. den Hati­
paun und Cloud's End. Wenn man gut /LI Fuß ist, 
kann man den Badradsch und Cloud's End in vier 
Stunden erreichen, während der Hatipaun etv. as 
weiter entfernt ist. Wir dürfen auch hier wieder 
ganztägige Ausflüge ohne Bewachung unter­
nehmen und haben auch schon die Umgebung des 
Lagers ausgiebig erkundet. Es ist herrlich, in den 
Vorbergen des l limalayas durch einsame Täler 7U 
wandern, durch die klare und kühle Flüs e und 
sprudelnde Bäche fließen. Am meisten haben mich 
von Anfang an aber die drei erwähmen Berge an­
gezogen, und schon lange war es mein Wunsch, 
einen dieser Gipfel zu ersteigen. Heute habe ich es 
geschafft! Es war ein herrlicher Morgen, und schon 
um Lehn Uhr \\ar ich in Tanigaun, einem Dorf, wo 
der eigentliche Anstieg beginnt. [„.] Die Sonne 
strahlte aus einem \\.Olkenlosen Himmel herab, als 
ich gegen Z\\ölf Uhr den Gipfel von Cloud's End 
erreichte. Da sah ich nun die mächtigen Berge der 
Hauptkette des Himalayas majestätisch vor mir 
liegen. gleißend im e\\igen Schnee. [„.} Als ich am 
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Spätnachmittag wieder auf unserem Sammelplat/ 
eintraf, war ich in meinen Gedanken immer noch 
hoch oben auf dem einsamen Gip fe l, der zu einer 
Welt gehörte, die unberührt war von Krieg und 
menschlicher Not. 
22. 12.1943 Seit mehr als /wci Jahren die erste 

achricht von Frau und Kind. Fünfundzwanzig 
Wörter auf einem Formular des Japanischen Roten 
KreuLcs, aber jedes Wort ein Weihnachtsgeschenk. 

1. Januar 1944 Stiller als in den vergangenen Jah­
ren haben wir den Sylvcstcrabcnd und den Beginn 
des neuen Jahres verlebt. Die guten Wünsche, die 
'' ir uns gegenseitig zurufen, erscheinen uns mehr 
und mehr als leere Phrasen. Wir können nicht mehr 
glauben und hoffen, daß uns das neue Jahr Gutes 
bringen wird. 
10.5. 1944 Vier lange Jahre dauert heute unsere Ge­
fangcnscha!l. l leute wagt es niemand mehr, leicht­
f crtigc Prophezeiungen über die Dauer des Krieges 
7U machen. Aber in dunkler acht, wenn draußen 
vor den Baracken die chaka le heulen und uns aus 
einem unruhigen Schlaf wecken, dann stellt sich 
jeder immer wieder die Frage: „Wie lange noch'?" 
Manche beten und hoffen, daß das Leiden auf die­
ser Welt ein Ende nehmen möge. Von Tag zu Tag 
warten wir auf die Nachricht, daß die lang ange­
kündigte Invasion erfolgt ist. 
Vom Einerlei der letzten Wochen heben sich nur 
wenige Ereignisse ab. Es waren vor allem die bei­
den großartigen Konzerte unseres Symphonieor­
chesters, die uns für einige Stunden den bitteren 
Alltag vergessen ließen. 
6.6.1944 Die fast unc11rägl iche Spannung der letz­
ten Wochen hat sich gelöst. Die Invasion hat be­
gonnen! 
24.12.1944 Wochen und Monate liegen hinter uns, 
in denen es immer schwerer wurde, ein dumpfes 
Gefühl der Verzwei nung zu unterdrücken. [„./ Hir 
uns ist es heute das fünfte Weihnachten hinter Sta­
cheldraht. Fern ist die Welt, in der das Wo11 einmal 
Sinn hatte, das Wort, das da lautet: „Ehre sei Gott 
in der l löhe und Friede auf Erden den Menschen, 
die guten Willens sind!" [Bibeltext in griechischen 
Buchstaben/ 
25.1.1945 Die Hoffnungslosigkeit unserer Lage ist 
ein Nährboden für trübe und verzweifelte Gedan­
ken, den schon manchen zum Selbstmord gebracht 
haben. 

' In einem \On den Kameraden flir Kertscher ausgestell­
ten „Entlassungs7eugnis" vom 8. November 1946 wer­
den in Punkt 9 seine Griechischkenntnisse ernähnt: 
„Dagegen hat K. mit außerordentlichem Fleiß das völlig 
nutYlose Studium von Altgriechisch, der englischen Li­
teratur und Literaturgeschichte und sogar der Philoso­
phie betrieben." 
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8.5.1945 [Tag der deutschen Kapitulation] Und so 
sieht das Ende dieses Krieges aus! 
Ich habe neulich das 24. Kapitel des Matthäus­
Evangeliums gelesen, das da lautet: „[. . .} Jesus a­
ber antwo1tete und sprach zu ihnen: Sehet zu, daß 
euch nicht jemand verführe! Denn es werden viele 
kommen unter meinem Namen und sagen: , Ich bin 
Chri stus! ' und werden viele verführen. Ihr werdet 
hören Kriege und Geschrei von Kriegen; sehet und 
erschrecket nicht! Das muß zum ersten alles ge­
schehen, aber es ist noch nicht das Ende[. . .}." 
30.9.1946 Es wird gemunkelt, daß wir nun doch 
bald nach Deutschland abtransportiert werden sol­
len, aber wir glauben diesen Gerüchten nicht. Zu 
lange währte schon unsere Gefangenschaft. Und es 
gibt viele unter uns, die dem Tag unserer Heim­
kehr mit Bangen entgegensehen, denn sie haben ih­
re Angehörigen im Krieg verloren, und ihre Hei­
mat ist zum fremden Land geworden . 
30.10.1946 Wir wissen nun, daß wir gegen Mitte 
November die Heimreise nach Deutschland antre­
ten werden. Jahrelang haben wir den Tag unserer 
Freilassung herbeigesehnt, und nun ist dieser Tag 
nahe. Doch es hat weder Jubel noch Freudenaus­
brüche gegeben, als uns der Kommandant den be­
vorstehenden Abtransport ankündigte. 
Nun sitze ich in meiner Baracke und sichte und 
ordne meine Habsel igkeiten. Es hat sich wieder al­
lerhand angesammelt im Laufe der letzten Jahre. 
Vieles kann ich wegwerfen, manches möchte ich 
behalten. Meine Bücher und Aufzeichnungen darf 
ich erst mitnehmen, wenn sie der Zensor mit sei­
nem Stempel versehen hat. Der Zensor war früher 
mal Chefredakteur der größten deutschsprachigen 
Zeitung in Prag. Er hat sich uns gegenüber immer 
korrekt und manchmal sogar großzügig gezeigt. Da 
si nd auch noch Manuskripte von Vorträgen, die ich 
im Lager gehalten habe; das Konzept für das „Ur­
wa lddrama", das wir in Kuta Tjane aufgeführt ha­
ben, fällt mir in die Hände, und auch das etwas an­
stößige „Klagelied eines javanischen Mädchens" 
finde ich wiedcr.4 Niederschri ften und vereinze lte 
Skizzen aus dem Lagerleben kommen zu m Vor­
schei n. Ob ich sie mitnehmen darf? Nun, ich werde 
es auf jeden Fall versuchen. (Soweit ich die Manu­
skripte zurückbekommen habe, füge ich sie als An­
lagen bei). 
8.11.1946 Wir bekamen heute von der Lagerver­
wa ltung Entlassungsscheine ausgehändigt, die zu­
gleich auch als vorläufige Personalausweise dienen 

4 Punkt 3 seines „Entlassungszeugnisses": „Den größten 
Erfolg konnte K. jedoch verzeichnen, als er auf einem 
Bunten /\bcnd in Kuta Tjanc als das von ihrem seefah­
renden Liebhaber ve rlassene javanische Mädchen Sari­
nah auftrat." 
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sollten. [Die Abreise nach Deutschland e1folgte 
am I 0. November 1946]. 

Über meine Tätigkeit als Lehrer in Dehra Dun5 

Bei dem durch die Internierung bedingten Aus­
einanderreißen der Familien durften Söhne unter 
sechzehn Jahren zunächst bei ihren Müttern blei­
ben. Jungen wurden, wenn sie schon sechzehn oder 
älter waren, mit uns interniert und in einigen Fällen 
noch nachträglich zu uns ins Lager Kuta Tjane ge­
schickt, sobald sie sechzehn geworden waren. 
Für diese Jungen mußte also eine Möglichkeit ge­
schaffen werden, den unterbrochenen Schulunter­
richt fortzusetzen. In Kuta Tjane und in Ramgarh 
fehlten aber alle Voraussetzungen für einen gere­
gelten Schulbetrieb, obwohl es dort auch schon 
Kurse in Sprachen, Mathematik und andern Fä­
chern gab. Das wurde erst im Lager Dehra Dun 
anders, wo es in gemeinsamen, auch von den Eng­
ländern und vorn Roten Kreuz unterstützten Be­
mühungen gelang, einen Unte1Tichtsp lan zu ver­
wirklichen, der in etwa dem einer deutschen 
Oberschule entsprach. Wir hatten unler uns einige 
qua lifizierte Lehrkräfte, die teils an der e inzigen 
deutschen Schule in Niederländisch-Indien, in Ka­
ban Djahe {at!f Sumatra], teils an Oberschulen in 
Java tätig gewesen waren, und wir hallen zahlrei­
che andere Fachkräfte und Wissenschaftler, die vor 
allem in den naturwissenschaftlichen Fächern, in 
Mathematik, Geschichte und Geographie unter­
richten konnten. Die „Lehrer" wurden über das Ro­
te Kreuz den deutschen Schulbehörden gemeldet 
und nach Überprüfung der Personalien und Fest­
stellung der Befähigung in ihren Ämtern bestätigt. 
So erhielt diese Schule einen offiziellen Charakter 
mit dem Abitur als Abschluß. (Die in Dehra Dun 
abgelegten Reifeprüfungen wurden nach dem 
Krieg in Deutschland anerkannt.)6 

Lehrmaterial bekamen wir zu einem Teil aus 
Deutschland über das Rote Kreuz, zum anderen 
Teil benutzten wir verfügbare englische Lehrbü­
cher und Bücher aus den Beständen der Britisch­
Indien-Deutschen, die sich ihre Bibliotheken von 
den Treuhändern schicken lassen konnten. 
Für das Amt des Chemielehrers, das zuerst nicht 
besetzt worden war, verfiel man dann ausgerechnet 
auf mich, und ich hatte selbst die größten Beden­
ken. Ich habe es nicht bereut, denn am meisten ha­
be ich selbst dabei gelernt. 

5 Das Manuskript aus dem Jahre 1945 befindet sich un­
ter den Anlagen (S. 146a/ 15). 
6 Siehe auch Kerstin Hug: Die medizinische Fakultät 
des Internierungslagers Dehra Dun/British Indien Mai 
1945 bis September 1946 Stud ium in der Gefan gen­
schaft (Diss. 1999, Heinrich Heine Univ. Düsse ldorf) . 
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Ein satz im M arin e -Er holun gs he im Tjiko po, 
di e Ereignisse be i Kri egse nd e und e ndli c h die He imke h r 

Albert Vehring 

Zu r Ein fü hrun g: achdem der Verfasser den 
Untergang der „van lmhoff' am 19. Januar 1942 
im Indischen Ozean \Or West-Sumatra überlebt 
hatte, schlug er sich anschließend bis nach Singa­
pur durch; siehe StuDeO-INFO Apri l 2012, S. 17-
21. Hier Auszüge aus seinem Bericht über die letz­
ten Jahre seines abenteuerlichen Lebens in Nieder­
ländisch-Indien. 
Quelle: Albert Yehring: Meine Lebenserinnerun­
gen. S. 38-42 (StuDeO-Bibl iothek 1466). 

Einsatz im Marine-Erholu ngsheim Tjikopo 
In Singapur war ich schon neun Wochen, als ich 
[1•er111utlich im Friihjahr 1943] einen Brief erhielt, 
der die Frage enth ielt, ob ich eine Anstellung bei 
der Marine in Tjikopo [Cikopoj auf Java anneh­
men und die Pflanzung da als Erholungsstation für 
die Marinesoldaten einrichten und auch Gemüse 
anbauen wolle.1 Ich nahm an und fl og einige Tage 
später mit einem japanischen Flugzeug nach Bata­
via, meldete mich auf der Dienststelle und kam so 
nach Tj ikopo. Dort war noch nichts geschehen. 
Kapitänleutnant Tangcrmann, der das Lager über­
nehmen sollte, kam mit mir zusammen an. Von 
dem bisherigen Leiter, einem Halbblut, den die 
Ho lländer eingesetzt hatten, übernahm ich die 
Pflanzung und hinderte ihn daran, Arbeiter und 
Aufseher in eine andere Pflanzung zu bringen. 
Nun verfügte ich über hundc1t Javaner samt vier 
Aufsehern, denen je eine Abte ilung unterstand. 
Tangem1ann brachte etwa zehn Leute mit, und die 
Arbeit konnte beginnen. Die große Teefabrik \\'Ur­

de ausgeräumt und als Unterkunft fü r die Mann­
schaften in vier mal vier große Kammern mit 
Wänden aus Bambus aufgetei lt. Dazu kamen die 

1 Korvettenkap itän Dr. Hermann Kandeler, Sti.it7punkt­
lciter in Batavia und 7uglcich diplomatischer Vertreter 
des Deutschen Reichs. erreichte durch Verhandlungen 
mit den Japanern die Einrichtung des Erholungsheims in 
Tjikopo. Es, genauer: die umgewandelte Teeplantage 
lag am Fuße des Vulkans Pangrango in Westja\a „in der 
angenehmen Klimazone \011 fast 1.000 m Seehöhe". 
Unter Albert Vehrings Leitung wurde für die Versor­
gung der dort stationierten deutschen Marineleute und 
für die Proviantierung der U-Boote Gemüse angebaut 
und Rinder-, Schweine- und Geflügel7ucht betrieben. 
was der Plantage den Namen ,.U-Bootweidc„ eintrug. 
Quelle: Herwig Zahorka: Arca Domas - Ein deutscher 
Soldatenfriedhof in Indonesien. in: Schaltung Küste. r. 
186. Januar/ Februar 2001. S. 16-21. 
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nötigen Einrichtungen, die die Japaner lieferten. 
Die übrigen Häuser waren fü r die Unteroffiziere 
und Feldwebel bestimmt. Im ganzen sol lte für zwei 
U-Bootbesatzungen Platz sein. Viehzeug wurde 
angeschafft, Rinder, Schweine und Hühner. Alles 
sollte rasch geschehen, und ich hatte daher viel um 
die Ohren, und der Gemüseanbau kam noch dazu. 
Gut wa r, daß ich mit dem Kalcu gut auskam, seine 
Leute sollten beim Aufbau helfen und mei nen An­
ordnungen folgen. Gewiß beschwerten sich 
manchmal einige Män ner über mich, aber ich be­
kam ja meine Anweisungen von Korvettenkapitän 
Kandeler. Tangermann, der Bescheid wußte, stand 
auf me iner Seite. 

Die A uswirkungen zu nächst der deutschen und 
dann der japanischen Kapitulation 1945 

un ka m die Ze it des Zusammenbruchs und das 
Ende des Krieges. Alles zog sich in Tjikopo zu­
sammen. In der Abteilung Leman Ncucndeut bc­
\\'Ohnte ich ein Haus, darin blieben jetzt nur noch 
zwei Zimmer, die anderen dre i wurden mit acht­
zehn Oberfeldwebeln be legt. Das Haupthaus mit 
einem ~roßen ebenhaus bezogen die höheren Of­
fiz iere.- Der dienstä lteste, Korvettenkapitän Burg­
hagen vom U-Boot 219, übernahm das Komman­
do. Er war der geeignetste, sehr streng, doch 
überall beliebt. Alle vier Stationen waren zu jener 
Zeit voll belegt. 
Auf Java begann der Aufstand gegen die Japaner.3 

2 Die ehemalige Teeplantage gehörte zum Straits- und 
Sunda-Syndikat. Alexander Koch, der Nachfolger seines 
Gründers Emil Helffcrich, ließ auf dem Gelände um 1938 
ein Wochenend- und Ferienhaus für seine Familie e1Tich­
ten. in dem nun die höheren omzieren untergebracht 
wurden; siehe StuDcO-INFO Dezember 20 11 , S. 37f. 
3 Nach der im Mär/ 1942 vollLogenen Besetzung Nie­
derländisch- Indiens durch japanisches Militär koope­
rierten einige Tei le der indonesischen Nationalbewe­
gung mit der Bcsat.wngsmacht, u.a. die von Sukarno 
gegründete ationalpartei PN I und die Pcndidikan a­
sional \On Mohammed Hatta. Andere wie die kommu­
nistische PK I gingen in den Untergrund. ur Lwei Tage 
nachdem Kaiser Hirohito am 15. August 1945 über den 
Rundfunk - sensationell - sein Volk 'on seinem Ent­
schluß aufLugeben unterrichtet hatte. riefen Sukarno, 
Hatta und einige weitere, also am 17. August 1945 in 
Djogjakarta die Unabhängigkeit der Republi k Indonesi­
ens aus. - Die niederländische Regierung versuchte je­
doch in den folgenden Jahren. ihre Herrschaft auch mit 
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Von den Javanern wurden wi r vorläufig nicht belä­
stigt. Englisches Militär gi ng an Land, uns Deut­
sche ließ man in Ruhe. Die Engländcr4 kamen nach 
Tjikopo, sahen sich alles an, übernahmen aber 
nichts. Nach einer Woche erschienen sie wieder, 
händigten uns Waffen aus, vor allem Handgrana­
ten , weil die Lage sich auch flir uns zuspitzte. Die 
Javaner hatten einen Deutsch-Holländer, der für 
ei ne Offiziersunterkunft bei uns arbeitete, erschla­
gen, sein l laus durchwühlt und es in Brand ge­
steckt. Bei einem Motorradunfall haben wir Kapi­
tänleutnant Tangermann und spä­
ter noch drei weitere Offiziere 
verloren . Sie liegen a lle oben im 
Segment Artja von Tjikopo beer­
digt. Das Denkmal für die Ostasi­
en-Flotte, die von den Engländern 
bei den Falkland-lnseln vern ich­
tend ge ch lagcn unterging, befin­
det sich auch doti (Foto}.5 

Am Tage patrouillierte die engl ische Abteilung 
durch di e Stadt, um bei der Rückkehr mit Granat­
werfern vom Lager aus in die zuvor festgestellten 
Ansammlungen der Aufständischen hinei.nzuschie­
ßen. Im deutschen Lager waren wir vor den javani­
schen Überfällen allerdings meistens sicher. Das 
ging drei Wochen lang so, bis die javanische Re­
gierung et\\'as fester im Sattel saß. 
Der Abtransport nach Batavia machte dem ein En­
de. Die deutschen Soldaten kamen nach Onrust.6 In 
Tandjok Priok (Hafen von Batavia] konnte ich 

Die Javaner revoltie11en weiter 
gegen die imperial istischcn Euro­
päer; so ver chlimmerie sich die 
Lage auch für uns derart, daß die 
Engländer es flir geraten hielten, 
uns von Tjikopo wcgzutranspor­
ticren und mit dem ganzen Ge­
päck nach BuitenLorg [Bogo1} ins 
Kaserncment zu bringen, das 
schon großen teils von Holländern 
und l lalbblut belegt war. Wir ka-

„ Dem tapferen De11tsclt-Ostasiatisclte11 Cesclnrnder 1914 ·· (lnscltr{/i) 
1:.·i111n.>i/111ng de.1 .\101111me11t.1 im La11d~i1:: Artja in Tjikopo 

a11lii/Jlich de.1 Be.111ches de.1 Sc/111lkre11::er.1 .. lla111h111g" am 17. Oktober 1926 
StuDeO-Fototltek ?8297 (aus dem Nachlaß 1·011 Paul Jährli11g) 

men dort in einem völlig abseits gelegenen Bereich 
unter und mußten uns verpflichten, uns selbst zu 
verteidigen. Kapitän Burghagen übernahm auch 
hier die Führung. Hier gab es jeden Tag Alarm, 
von draußen wurde ins Lager hineingeschossen. 

111i litärischen Mitteln Lurückzugewinnen. Erst auf' der 
Konferenz \On Den 1 laag übertrugen die iederlandc mit 
Wirkung vom 27. Dezember 1949 Indonesien endgültig 
die Sou,·eränität über nahe/u das gesamte Inselreich. 
~ Lt. Zahorka (Quelle siehe Fußnote 1) „tra f im Septem­
ber 1945 ein briti chcs Ghurka-Regiment unter Führung 
eines schottischen Offizier ·· ein. Ghurka heißt eine Be­
völkerungsgruppe in Nepal und ordost-lndien. 
' „Die beiden Brüder HelITerich. Theodor zu Hause und 
Emil in Indien, hatten aur der Höhe ihre~ Landsitzes in 
Artja den tapferen l lelden des o~tasiat ischen Geschwa­
ders des Grafen Spcc, die [am 8. De=ember 1914] bei 
den Falklandinseln den Heldentod gefunden hatten. ein 
würdiges Denkmal errichtet: Ein einfaches ,Tjand i' 
(buddhistisches Monument)." Die Einweihung erfolgte 
am 17. Oktober 1926 anläßlich des Besuches des Schul­
kreuzers „Hamburg". Quelle: Deutsches Jahrbuch für 

iederländisch-Indien 1928 (StuDcO-Bibl. 1241 ). - Der 
Friedhof Arca Domas (aur Alt-Sanskrit: „Achthundert 
Statuen") in Artja \\ urde Jahrzehnte später 7Um deut­
schen Soldatenfriedhof umgewandelt. Qucl le: Zahorka. 
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mi ch heimli ch von ihnen absetzen, leider ohne Ge­
päck; ich kehrte nach Batavia zurück und meldete 
mi ch bei der MP-Zentralc als in iederländisch­
lndien Ansässiger. Ich durfte mich frei bewegen, 
nur mußte ich mi ch einmal in der Woche melden. 
Zuerst kam ich bei Familie Friedrich7 unter, später 
zog ich noch einmal um. 

Die Heimkehr nach Bielefeld 
Eines Tages hieß es, daß die deutschen Militär­
angehörigen nach Deutschland gebracht werden 
sollten. JetLt meldete ich mich, um mich da anzu-

0 „Die Briten mußten die etwa 260 Deutschen Mitte Ja­
nuar 1946 einigen inzwischen bewaffneten l lol ländern 
übergeben, die sie auf der berüchtigten Gefängnisinsel 
Onrust gefangen sct7ten." Quelle: Zahorka. Auf der Ba­
tavia \Orgelagcrten Insel waren \ iele der deut chcn 
Männer berei ts 1940 zwei Monate lang interniert; siehe 
StuDe0-1 FO September 20 1 1. S. 24-27. 
7 Gemeint ist vermutlich die Fami lie des Goldschmieds 
Georg Friedrichs (geb. 1899 in Göttingen. se it 1928 in 
Indien ). verheiratet mit Emma Warnar. lt. Jahrbuch 
1935 wohnhaft in Batavia-C .. Secretarie 5. Georg Fried­
richs hatte wie Vehring den Untergang der „,an lmhoft'' 
überlebt. Die Familie reiste später in die USA aus. 
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schließen. Im September [l 946] kam ich nach On­
rust wieder zu meinen Kameraden. Nach vierzehn 
Tagen Aufenthalt hieß es, fe rtig zur Abreise in die 
Heimat. All es ging schnell. Nach nochmali ger 
Kontrol!c des Gepäcks ging es nach Tandjok Priok 
und von da auf den ho lländischen Dampfer „S lo­
terdyk". Ungefähr am 20. Oktober 1946 starteten 
wir von ßatavia aus nach Bombay, um die anderen 
hier interniert gewesenen Deutschen abzuholen. 
Dann ging es weiter über Port Said ohne Aufent­
halt nach Hamburg. 
Am 4. Dezember ka men wir dort an, um andern­
tags in einen Güterzug verladen zu werden . Der 
Zug fuhr nach Bergedorf, von da wieder über 
Hamburg nach Altona und wiederum nach Berge­
dorf und schließlich nach Neuengamme {Auffang­
lager in den Vierlanden südöstlich von Hamhurg]. 
Um zehn Uhr abends kamen wir endlich dort an. 
Da hieß es dann antreten und abzählen, um zu kon­
trollieren, ob noch alle zugegen waren. Leider fehl­
ten Lwei Männer, es stellte sich schließlich heraus, 
daß der e ine von der Lokomotive gleich ins Kran­
kenhaus gebracht wurde und der andere noch tot 
im Waggon lag. Bis dahin durften wir bis zwölf 
Uhr nachts herumstehen und nicht abtreten . 
In Neuengamme bewachten Engländer das Lager. 
Hier gab es zunächst keine Decken und nur harte 
Pritschen. Auf unsere drängenden Bitten hin be­
kamen wir dann schließlich doch Decken. Um ein 
Uhr nachts durften wir uns endlich mit einer Kar­
toffelsuppe stärken; seit zwanzig Stunden hatte es 

nichts zu essen gegeben. Am nächsten Tag wurden 
wir umquartic11, und da gab es Butterbrote mit 
Marmelade und Kaffee . 
Auf deutscher Seite ging es nun an di e Aufnahme 
der Personalien, und schriftlich niedergelegt wur­
den die Angaben zu den Werten, die unsereins da 
draußen verloren hatte. Nach zwei bi s drei Tagen 
verließen die Östeneicher das Lager, dann war 
auch ich beim nächsten Törn, der entlassen werden 
sollte, dran . Mit einem Omnibus fuh ren wir nach 
Hamburg und kamen in eine Turnhalle. Da gab es 
zuerst ein gutes Mittagessen, für jeden ei nen Aus­
weis und eine Fahrkarte zum Heimatort, auch Ver­
pflegung für zwei Tage und einige Zigaretten. 
Draußen vor der Halle standen schon die Taxis. 
Für eine Zehnerschachtel Zigaretten fuh r uns e iner 
der Fahrer mit noch drei Ma nn zum Bahnhof Alto­
na. Am selben Abend gab es dann eine Zugverbin­
dung über Hannover nach Bielefeld . Hier begab 
ich mich am anderen Morgen in die Reichspost­
straße, wo ich meinen Bruder Wi lhelm antra f. Der 
schickte mich zur Detmolder Straße. Im Garten 
stieß ich zunächst auf meine Kinder Luise und 
Wilhelm, dann auf Hilde und anschließend auf e i­
nige meiner Verwandten. 

Anmerkung: Die Familie war sechseinha lb Jahre 
lang getrennt. Hilde Vehring war zuvor, im Som­
mer l 946, mit ihren Kindern aus Tientsin, Nord­
china, wo sie fü nf lange Jahre als Flüchtlinge zu­
gebracht hatten, nach Bielefeld zurückgekehrt. 

 

­
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Zum Gedenken an Hans-Peter Cortum 
geb. 30. Juni 1928 - gest. 13 . Februar 20 13 

Gisela Meyer-Schmelzer und Steffi Schmitt 

„Du hättest dir ein Lächeln gewünscht, 
immer wenn wir an dich denken." 1 

Als Einleitung zu unserem Nachruf auf Hans-Peter 
Corium sei sein selbstverfaßter Lebenslauf ins Ge­
dächtnis gerufen. 2 

„Ich wurde am 30. Juni 1928 in Shanghai geboren. 
Mein Vater war bereits 1912 nach Hankau ge­
kommen, \erbrachte nach dem Fall von Tsingtau 
fünf Jahre in japanischer Kriegsgefangenschaft und 
ließ sich nach seiner Repatriierung 1920 in Shang­
hai nieder. Meine Mutter kam 1924 LU Hugo Stin­
nes ebenfalls nach Shanghai. Die Eltern heirateten 
1927. Ab 1934 durchlief ich zügig die ,Kaiser­
Wilhelm-Schulc' (KWS). Da ich immer Kaufmann 
werden wollte, war es fUr mich klar, eines Tages 
zur Ausbildung nach Deutschland zu müssen -
freil ich nicht auf die unerfreuliche Weise im Zuge 
der Repatriierung auf der 'Marine Robin' . Nach 
dem Abitur in Hamburg-Blankenese begann 1948 
meine Ausbi ldung /Um Industriekaufmann. Die­
sem Beruf bin ich bis Lu letzt ( 1991) treu gebli eben. 
Ich heiratete 1961 , mit meiner Frau zog ich 7wei 

1 Diese Zeilen sowie die am Ende stammen von der 
Traueranzeige. 
~ StuDeO-INFO Dezember 2004. S. 8. 
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Söhne groß, baute ein Haus und pflanzte Bäume. 
1996 verstarb meine Frau. Seither lebe ich allein in 
Mölln. 2004 sah ich im StuDeü eine Möglichkeit, 
noch einmal im Sektor Ostasien etwas aufzubauen 
und Kontakte zu dort lebenden Deutschen anzu­
knüpfen." 
In diesem Sinne war Hans-Peter Cortum von 2004 
bis 20 10 Beisitzer im StuDcü-Vorstand für 
„Shanghai-Kontakte". Mit zahlreichen Beiträgen, 
etwa seinen Erzählungen "Such was lifc in the Far 
East", bereicherte er manches Stu Dcü-Heft und 
organisierte darüber hinaus von Apri l 2005 bis zu­
letzt zwei mal im Jahr die „Ni Hao"-Treffen in 
Hamburg.3 

Darüber hinaus kümmerte er sich, gemeinsam mit 
Barbara Bieling;' um die Gedenkstätte auf dem 
Ohl sdorfer Friedhof. Sie besteht aus einem Urnen­
grab für 48 in Shanghai verstorbene Deutsche und 
einem Gedenkstein für die 4 11 deutschen Zivi linter-

·
1 Man beachte die Anzeige auf der letzten Seite. 
~ StuDcO trauert auch um Barbara Bieling, die bald 
nach Peter Cortum, am 8. März, im Alter von 89 Jahren 
starb. Im StuDe0-1 FO Dezember 1998. S. 9. erschien 
ein von ihr verfaßter Bericht über die besagte Gedenk­
stätte. um die sich seit letztem Jahr. auf Billen von Peter 
Cortum. Siems Sicmssen kümmert. 
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nicrtcn, die 1942 beim Unterga ng der „\an lmhoff'• 
im Indischen Ozean ertranken. 
2006 führte ihn eine Reise nach Shanghai. Dort 
sang er einem Filmemacher nicht nur als einer der 
letLten, die noch das Shanghaicr Pidgin-English 
beherrschten, den legendären „Lo-Le-Ley'·-Song 
'or ("Oh my belong too muchy sorry, and then my 
no savy whal kind, have got one olo piecy story, no 
wantchy go outside my mind"), sondern wurde 

t 

' 

wieder ausfindig und gewann sie zur Teilnahme 
2006 in Dresden und 2009 in Hamburg. Darüber 
hinaus stand er ohne viel Auföebens mit Rat, tat­
kräftiger Hilfe und Unterstützung bereit. 
Hans-Peter Co1tum v. ar lebenslang ein begeisterter 
Tier- und Naturfreund. Schon als Jugendlicher in 
Shanghai radelte er - während Gleichaltrige „sei­
ner Kreise" die Riksha nahmen - regelmäßig zum 
Rennplatz, um dort die Pferde zu striegeln und da­

für die eine oder andere Stunde 
auf einem der Rennponys reiten 
zu dürfen. 

überdies als Zeitzeuge und ehema­
li ger K WSler zusammen mit Wera 
Schönfeld von der Deutschen Sclrn­
le eingeladen, wo beide eifrig von 
den Schülern befragt \\ urden. Hans­
Pcter Co1tum hielt in der Folge re­
gelmäßig Kontakt zu dieser Schule 
und setzte sogar einen Preis auf den 
besten Aufsatz über das Leben heu­
te in Shanghai aus. Aufjener Reise 
lernte er auch Steffi Schm itt persön­
li ch ken nen, die er tatkräftig bei der 
Veröffentlichung ihrer „Shanghai­
Promenadc" [Hamburg: Ahera Ver­

Hans-Peter Cor/11111. Sept. 2012 
Fo10: A1111e-.\farie Cho1r 

In Mölln-Waldstadt teilte er die 
Wohnung mit einer gewichtigen 
Siam-Katze, Wellensittichen und 
zwei Kerry Bluc Terriern. Auf 
se inem Balkon grünte und blühte 
es aus unzähl igen Töpfen und Kä­
sten. Häufig endeten seine Mail 
mit Worten wie „Viele Grüße von 
Peter aus dem Wald" oder „von 
Peter aus den Stiefmütterchen". 
Seine letzte Reise führte ihn noch 

lag 2009} in Deutschland unterstützte („Ich habe 
ein Haus gebaut, ich habe zwei Söhne großgezogen 
und viele Bäume gepflanzt, nur ein Buch habe ich 
nie geschrieben!"). 
Von Möll n aus orga nisie1te er mit großem Einsatz 
und kaufmännischem Geschick Lwei K WS­
Treffen. Dank moderner Techni k, die er noch in 
späten Jahren ei nzusetzen gelernt halte, machte er 
viele bis dato verscholl ene ehemalige K WSler 

im vergangenen Jahr an den Vierwa ldstättersee 
und auf den Pilatus. Hiervon schwärmte er bis zu­
letzt. 

„Großzügig hast du deine Lebensfreude 
mit anderen getei lt. 
Zum Lebensende hin bist zu stiller geworden, 
und die letzten Schritte deines Weges 
bist du nun lei e gegangen." 

Buchempfehlungen 

Fander, Judy: The Mineral Detective. The Bio­
graphy of a Geologist. South Austra lia: Judy Fan­
dcr 2007, 118 S., ISBN 978-0-646-47426-7. - € 
20,00 plus Versand. 
Hinter dem „Minera ldetektiv" verbirgt sich Hans 
Fander - eigentlich „Pfänder", 1927 als Sohn deut­
scher Eltern in England geboren - , der als Jugend-
1 icher unter dem amen Hansi Woidt in China 
bekannt war. Seit Jahrzehnten lebt er nun in Austra­
lien mit seiner Frau Judy, die die Biographie ver­
faßt hat. 
Als se ine Mutter Hanna von ihrem Mann Walter 
Pfänder einer anderen Frau wegen 'verlassen ,.,. ur­
de, „fl oh" Hanna mit l lans 1933 nach Shanghai, 
weil sie ihren Sohn nicht der neuen Fami lie ihres 
Ex-Mannes überlassen wollte, wie es die damali­
gen Geset/e vorgeschrieben hätten. Sie schickte 
l lans in die Shanghai Municipal Counci l School in 
der Ti feng Road, um ihn, der durch seine Gcbutt 
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die englische Staalsangehörig besaß, zweisprachi g 
aufwach cn zu lassen. Deutsch unterrichtete sie ihn 
selbst. Hanna fand ei nen guten Arbeitsplatz und 
fühlte sich sehr wohl in der international geprägten 
Stadt. Sie lernte Dr. Helmut Woidt, den Kaufmän­
nischen Geschäftsführer von A.E.G. China Electric 
Co. kennen, den sie nach kurzer Zeit heiratete. 
Als sich Hans einmal bei seinen Große ltern in 
Schlesien auföielt, wurde er von seinem leiblichen 
Vater Walter Pfänder „gekipnapt". l lanna ge lang 
es, ihren Sohn ein zweites Mal zu entführen. Es 
folgten mehrere Aufe nthalte im Ausland, unter an­
derem gar ein Ab techer von Mutter und Sohn 
nach Südafrika. Im Jahre 1940 zog die Famili e 
Woidt schließlich nach Peking. Hans besuchte die 
Peking Amcrican School in der Gan Mian Hutong 
in der Oststadt, bis sie nach Beginn des Pazifi schen 
Krieges im Dezember 194 1 durch die japanischen 
Besatzer geschlossen wurde - danach deutsche 
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Schulen, zuerst im nahen Tientsin, 1942-1943 in 
Yokohama, wei l sein Stiefvater dort für die deut­
sche Regierung tätig war, und dann die deutsc he 
Schule in Tsingtau. 1944 kehrte er nochmals nach 
Tientsi n zurück und absolvierte die 7. Klasse. Sei­
nen Schulabschluß, nämlich das "High School 
Graduation Diploma", machte er zu guter Letzt 
1946 an der American School in Peking. Welch ei­
ne chaotische und sicher leidvolle Lebensgeschich­
te eines Jugend 1 ichen ! 

/111 /111erna1io11alen Club. Peking 1941 
Vome 1·./.11.r.: Marianne Jährling. ?. Heini Jährling . 

Dimilri Bohou1sos (ein Grieche). Hans i Woid1/Fa11der. 
Vic1or Liepa (ein Le11e) und hinter ihnen Die/er Theile. 

Das Cluhlwus wurde !911/ 12 1•0 11 Curl Rot/Jkegel erbal/f. Der 
Club befand sich im Gesandtscha/isvierlel an der Rue Marco 

Polo (Taijichang Dj.) und ll'ird 1·011 der Pa/'/ei ge11111:1. 
Quelle: Ebd.. S. 40 

Bald nach dem Krieg zerfiel die Fami lie Woidt. 
Helmut wurde zwangsweise repatriiert und der 
zwanzigjährige Hans, der den Namen Pfänder/ 
Fander wieder angenommen hatte, konnte dank 
seines britischen Passes nach England ausreisen. 
Er begann sein Studium und absolvierte den briti­
schen Wehrdienst im damaligen Westdeutschland . 
Hanna, die weder ihrem Mann nach Deutschland 
noch ihrem Sohn nach England fo lgen wollte, blieb 
in Peking. Kurz vor der kommunistischen Verein­
nahmung Chinas im Jahre 1949 reiste sie in die 
USA aus, wo sie fortan lebte. 
Soweit nur eine Zusammenfassung der Gescheh­
nisse in Ostasien, die Judy Fandcr auf den ersten 
25 Seiten der Biographie anschaulich und gut re­
cherch ierl schildert. 

Renate Jährling 
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Gräbner, Dieter: Die „van lmhoff'' - das Toten­
schiff. Geschichte und Mythos einer Weltkriegs­
tragödie. Saarbrücken: Conte-Verlag 2012, 143 S„ 
Paperback, ISBN 978-3-941657-34-2. - € 14,90. 
Der Autor, ehemals Redakteur der „Saarbrücker 
Zeitung", wurde von Einwohnern des saarländi­
schen Dorfes Höchen auf das Thema aufmerksam 
gemacht: Der von dort stammende Missionar Her­
mann Reiter gehörte zu den Opfern jener Tragödi e. 
Das Werk ist weniger eine klassische Darstellung 
als vielmehr eine - flüssig zu lesende - Reportage, 
in der drei Linien zusammenlaufen: (l) das Schick­
sa l der Familie Reiter, (II ) die Umstände und Ver­
haltensweisen, die zum Tod von mehr als 400 
Männern führten, und (III) der Umgang damit nach 
1945, d.h. die Frage nach Schuld und Sühne. Eige­
ne Recherchen hat der Autor zu 1 und III durchge­
führt; bei ll hat er sich größtenteils auf eine Mün­
steraner Diplomarbeit von 2004 (Jens Bappert: Der 
Untergang der „van lmhoff'' - ein Kriegsverbre­
chen?) gestützt und darauf verzichtet, die zahlre i­
chen niederländischen Quel len auszuwerten. 
Gräbners Buch ist nach 70 Jahren die erste 
deutschsprachige Monographie zur „van lmhoff" 
und ihrem Umfeld. Der Autor thematisiert einige 
zentrale Fragen, darunter u.a.: War es zu rechtfer­
tigen, vier kleine Kinder in einem Baseler Heim 
zurückzulassen, als das Ehepaar Reiter zu ihrer 
Mission nach Südostasien aufbrach? Woher kam 
der Haß auf die Deutschen, der sich 1940/ 1942 in 
Niederländ isch-Indien entlud? Wo blieben jene 4 
Millionen Gu lden „Sühnezahlung", welche die 
Reederei der „van Imhoff" 1944 gezwungenerma­
ßen an die Auslandsorganisation der SDAP zahl­
te? Warum wurde nie Anklage gegen Hoekserna, 
den Kapitän der „van Imhoff'' erhoben? 
Mit der letzten Frage landet Gräbner in den Untie­
fe n deutscher Vergangenheitspolitik nach 1949. 
Die Sache verlief im Sande, weil die Bundesregie­
rung gleichzeitig entflohene Verbrecher schützte, 
die in den Niederlanden rechtmäßig verurte il t wor­
den waren (die „Sieben von Breda") da wurde 
schlicht gegeneinander aufgerechnet. 
Im Übrigen steht bisweilen Unwichtiges neben 
Wichtigem. Warum z.B. Albert Vchring in seinen 
Erinnerungen di e eigene Rolle als „Außenminister 
der freien Republik Nias" übergeht, ist ziem li ch 
belangl os. Wenn Gräbner hingegen schreibt (S. 
22), daß der 1915 in Batavia gegründete „Deutsche 
Bund" schon „in den Zwanziger- [!] und Dreißi­
gerjahren ganz eindeutig nationalsoziali stische Zie­
le verfolgte", dann sollte das Anlaß sein, womög­
lich vorhandene Forschungslücken bezüglich der 
Entfremdung zwischen Deutschen und Niederlän­
dern seit dem Ersten Weltkrieg zu schli eßen. 

Hans-Joachim Schmidt 
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Hornfeck, Susanne/ Ma, Nelly: China in kleinen 
Gesc hichten. München: Deutscher Taschenbuch­
verlag (dtv 9512) 2013, 143 S., ISBN 978-3-423-
09512-9. - € 9,90. 
Die beiden Autorinnen präsentieren nach „Erste 
chinesischt: Lesestücke" ( dtv 9490, Besprechung 
StuDcO-INFO April 2010, S. 32) ihr zweites Buch 
in der Reihe „dt" rn cisprachig", dessen Titel auf 
Chinesisch lautet: „zhöng gu6 huä xt1". Jede der 
sech/ehn kleinen Geschichten wird in chinesischen 
Schriftzeichen, in ihrer lateinischen Umschrift Pi n­
yin und in deutscher Übersetzung dargeboten. Mit 
der Textauswahl stellen die Autorinnen für das 
ganLt: Land typische Gewohnheiten. Feste und 
Bräuche vor, wie das Wohnen, die chinesische 
Hönichkeit und das Neujahrsfest. Die Geschichten 
werden ergänzt durch den Beitrag „Lustige Lehn­
wörter". Als Anregung einen Aus7ug (unter Weg­
lassung der chinesischen Schriftzeichen) aus dem 
ersten Teil ,.Was uns chinesisch vorkommt" (S. 
135): „Die ersten sprachlichen Abgesandten Chi­
nas im Deutschen waren der mandschurische Wür­
denträger oder Mandarin (man da ren) und der sein 
Leben mit bitterer Arbeit fristende Kuli (kü li). 
Auch der pietät'volle Untertan, der sich bis zum 
Boden verneigte, indem er seinen Kotau machte 
(kc/kou t6u), hat seine sprachlichen Spuren bei uns 
hinterlassen. Und wer sich auf den Weg der Weis­
heit macht, der folgt dem Tao (dao)." 

Renate Jährling 

Janocha, Peter: Wie kamen schlcswig-holsteini­
sche Solda ten in japanische Kriegsgefangen­
schaft 1914 bis 1920? Kiel: Selbstverlag 2012, 
137 S., zah lreiche Bilder. - € 24,00. BeLugs­
adresse: Dr. Peter Janocha. Tel/Fax 0431-322810, 
peter.janocha@djg-sh.de. 
„Die Deutsch-Japanische Gesellschaft Schleswig­
Holstein e. V. [deren Vorsit=ender der Verfasser 
ist] zeigte im Mai 201 1 die Ausstell ung „Alle 
Menschen werden Brüder1

••• Deutsche Kriegsge­
fangene in Japan 1914-1920". Sie wurde uns von 
der OAG - Deutsche Gesellschaft für atur- und 
Völkerkunde Ostasiens - mit Sitz in Tokyo zur 
Verfügung gestellt. Die Ausstellung war ein \\ich­
tiger Beitrag unserer Gesellschaft zu den zahl losen 
Veranstaltungen in Deutschland und Japan anläß­
lich des l 50jährigen Jubiläum der UnterLeichnung 
des deutsch- bzw. preußisch-japanischen Freund­
schaftsvertrags am 24. Januar 1861, der als Beginn 
der freundschaftlichen Be7iehungen zwischen 
Deutschland und Japan angesehen wird. 

1 Ein Vers aus der „Ode an die Freude" in Beethovens 9. 
Symphonie, deren japanische Erstaufflihrung am 1. Juni 
191 8 im Lager Bando stattfand. 
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Wir haben der Ausstellung einen besonderen Be­
zug zu Schl cswig- l lolstcin verliehen, indem wir 
nach sch lcswig-holsteinischen Kriegsgefangenen 
und den noch lebenden Angehörigen gesucl~t ha­
ben, die Auskünfte über ihre Väter oder Großväter 
geben konnten und wollten. Daraus entstanden 
insgesamt 24 Portraits von Schleswig-Holsteinern, 
die in jungen Jahren Tsingtau [. . .] gegen eine ja­
panische Übermacht verteidigt und nach der Nie­
derlage über fünf Jahre in japanischer Gefangen­
schaft verbringen mußten. 

Drille K1111s1- 1111d Gell'erbe-
A 11sstel/1111g. K11rn111e 1918 

Urk1111de fiir den 3. PreL1, a11sge­
s1el/1.fi'ir Arthur Pa11/se11 

Quelle: Ehd„ S. 78 

In Gesprächen [„.] 
erhielt ich viele In­
formationen über 
das Leben der jun­
gen Soldaten und 
insbesondere viele 
Fotos aus Tsingtau 
und aus japanischen 
Lagern. [ „.] Und so 
reifte die Idee, in ei­
ner Schrift [der o­
ben genannten] die­
se historischen 
Dokumente und In­
formationen 7usam­
menzutragen ... ·· 

Peter Jonacha [in 
der Einführung] 

Sternagel, Renate: Der Humboldt von J ava. 
Leben und Werk des Naturforscher s Franz 
W ilhelm Junghuhn 1809-1864. Halle: Mitteldeut­
scher Verlag 2011, 352 S., zahlreiche zum Tei l 
farbige Abbildungen, ISB 978-3-89812-841-4. -
€ 18,00. 
Fran7 Wilhelm Junghuhn wurde in Mansfeld am 
Südrand des Harzes als Sohn eines Kleinbürgers 
geboren. Sein Vater erLog ihn mit ha1ter Hand und 
zwang ihn, Medizin zu studieren. Sein früh zu er­
kennende großes Interesse an der Botanik betrach­
tete der Vater als „unnütze Spielerei". 
Über \iele Um\\Cge kam Junghuhn al Mil itärarzt 
nach Niederländisch Indien, dem heutigen Indone­
sien. In seiner knappen Freizeit begann er, die tro­
pische Flora im Umfeld zu botanisieren und sich 
auch mit Geologie, Paläontologie und Paläobotanik 
zu beschäftigen. Es gelang ihm, hochgestell te Mit­
glieder der Kolonialverwaltung für seine Arbeiten 
zu interessieren und sch ließlich als Naturwissen­
schaftler für die Kolonialregierung tätig zu werden. 
Die bedeutendste Leistung .Junghuhns war die erste 
vollständige geographische, geologische und bota­
nische Erforschung und Vermessung der Insel Ja­
va, des wichtigsten Kolonialgebiets Niederländisch 
Indiens. Über seine Forschungen verfaßte er das 
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grundlegende Werk „Java, seine Gestalt, Pflanzen­
decke und Bauart", ergänzt um einen großformati­
gen Atlas, der die erste zuverlässige Karte dieser 
lnsel enthielt. Das Buch erschien auf' holländisch. 
Die zweite Auflage kam in Leipzig 1857 auf 
deutsch heraus, übersetzt von J. K. Hasskarl; sie 
machte den Forscher auch international bekannt. 

Junghuhn war zwei­
felsohne einer der 
bedeutendsten For­
scher des 19. Jahr­
hunderts auf seinem 
Gebiet, wie ihn 
wohl auch sein gro­
ßes Vorbild Alexan­
der von Humboldt 
eingeschätzt hat, zu 
dem eine freund­
schaftliche Bezie­
hung bestand. Dabei 
hatte er nie naturwis­
senschaftliche Fächer 
studieren können. Er 
war ein genialer Au­

Quelle: Ehd.. hinterer Umschlag 
todidakt, besaß eine 

brillante Beobachtungsgabe und ein ebensolches 
Gedächtnis. Er war sehr fleißig, war immer in al­
lem, was er unternahm, voll engagiert und durch­
setzungsfähig; er liebte Java, seine Urwälder und 
Berge als seine zweite Heimat. 
Renate Sternagel hat in vieljähriger mühevo ll er 
Arbeit das konfliktreiche Leben und das Werk die­
ses Forschers akribisch nachgezeichnet und in ei­
nem spannend geschriebenen Buch veröffentlicht. 

Peter Hütz 

Qiu Fazu. Über mich selbst. In meinen eigenen 
Worten. Autobiographie. Herausgegeben von 
Dietri ch Götze. Heidelberg: Akademische Ver­
lagsgesellschaft AKA 20 11 , 299 S„ ISBN 978-3-
89838-654-8. - E 26,50. 
Es ist immer wieder faszinierend zu beobachten, 
wie es manchen Persönlichkeiten aus unterschied­
lichen Kulturen gelingt, die kulturelle Verschie­
denheit für eine Partnerschaft und für das Entste­
hen menschlicher Nä he mit Gewinn zu nutze n, 
wenn Kenntnisse der fremden Kultur und persönli­
che Erfahrungen bestehen. Die vielen Empfehlun­
gen von Büchern, in denen deutsche Autoren über 
ihr Leben in Ostasien berichten, zeugen auch in 
den StuDeO-TNFOs davon. 
In der Autobiographie von Prof. Dr. Dr. h.c. Qiu 
Fazu (1914-2008) stellt der chinesische Arzt und 
Wissenschaftler sein Leben in China und in 
Deutschland dar. Es ist dem Herausgeber, Prof. Dr. 
Dietrich Götze, 7 U danken, daß er die ausgezeich-
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nete Übersetzung durch Verena Birkhold und meh­
rere ergänzende Beiträge über das Leben und den 
beruflichen Werdegang des Verfassers der Auto­
biographie angeregt und publiziert hat. 
Seinem Buch hat Prof. Qiu Fazu das Motto voran­
gestellt: „Im Leben so llte man zufrieden sein, im 
Beruf sollte man die Dinge erkennen, die nicht zu­
friedenstellend sind, und im Streben nach Wissen 
so llte man sich nie zufrieden geben." Dieses Be­
kenntnis strahlte er aus. Mit seiner unerschöpfli­
chen Arbeitskraft war er als Arzt, Wissenschaftler 
und in seinen partnerschaftlichen Verbindungen 
mit den deutschen Freunden tätig. Die Darste llung 
seines Lebens im Elternhaus und als Medi zinstu­
dent an der Tongji Universität in Wusung (in der 
Nähe von Shanghai) vermittelt einen guten Ein­
blick in seinen Werdegang in den Jugendjahren, 
den er auch mit zahl reichen Fotos veranschaulicht. 
Gleiches gilt für sein klinisches Studium in Mün­
chen (wo er l 937 sein Studium fortsetzte), seine 
Weiterbildung zum Chirurgen am Krankenhaus 
Schwabing und seine Tätigkeit als Chefarzt der 
Chirurgie in Bad Tölz. Eindrucksvoll ist die aus­
führliche Würdigung seines Lehrers Prof Dr. H. 
Bronner, der als Schüler von Prof. Frey die „Sau­
erbruchschule" weiterfüh1te. 

Prof Qiu Fa::u mit seiner Familie 2001 
Quelle: Ebd.. S. 206 

Die Autobiographie ist auch eine Liebeserklärung 
Qiu Fazus an seine Frau Apolonia geb. König, die 
er in München, al s sie noch Medizin studierte, 
kennenlernte.1946 kehrte er mit ihr und dem in ­
zwischen geborenen Sohn nach China zurück. Dort 
begann seine Karriere als Chirurg und Wissen­
schaftler, zunächst in Shanghai und ab 1958 in 
Wuhan in der Provinz Hubei, wo er entscheiden­
den Anteil an dem Aufbau der medizinischen Fa­
kultät hatte. Dargestellt sind auch Erlebn isse wäh­
rend der Kulturrevo lution, die für ihn, seine Frau 
und die Kinder Huade, Huaying und Hualai schwer 
e11räglich waren. 
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Qiu Fazu war u.a. l lcrausgeber eines Lehrbuchs 
für Chirurgie, Rektor der Medi7ini schen l loch­
schule in Wuhan, wurde später Ehrendoktor der 
Universität Heidelberg, Präsident der Chinesisch­
Deutschen Gesellschaft für Medizin und erhielt das 
Große Bundesverdienstkreuz der Bundesrepubli k 
Deutschland . Viele Aus/eichnungen und Ehrungen 
in China machen deutlich. welche 
Hochachtung er im „Reich der Mitte" 
genießt. 
ln den oben erwähnten Ergänzungen 
der Biographie, verfaßt \'On chinesi­
schen und deutschen Partnern sowie 
von Freunden, wird die große Aner­
kennung deutlich, die Qiu Fazu erwie­
sen wird. Sein Leben wurde durch die 
Tongj i Un iversität, die aus der 1907 
von Dr. Erich Paulun mitgegri.indeten 
Deutschen Medizinschule hervorge­
gangen war, und während seiner Wei­
terbi ldung zum Facharzt bei seinem 
akademischen Lehrer in München ge­
prägt. Von großer Bedeutung für ihn 
war seine Ehe, die ihn auch in schwie-

422 S„ 7ahlreiche Abbildungen und eine DVD mit 
vielen Originalfotos, ISBN 978-3-8359-1 128-4. -
€ 34,00. 
Wegen der verzögerten Auslie ferung kann hier nur 
kurz auf eine euerscheinung hingewiesen wer­
den, die alle ehemaligen Shanghaier interessieren 
dürfte: Wolfgang Troeger (geb. 1925) hat darin 

C'1i11esüc/1e Fliicl11/i11ge w11 I law, 1·011 Carloll'il= & Co„ 
S=ec/111e11 Raad (Sic/111011 Lu). S/w11ghai Summer 1937 

rigen Jahren darin bestärkt hat, diese 
Zeit zu überstehen. So ist Qiu Fazu ein 
Vorbild und sein Leben zugleich ein 

An der Fa.uacle Reklame.flir oplisc'1e Geriile. Zeios /ko111111d Curl Zeiss Jena. 
Quelle: Troeger-DVO "U11res1 / U11mhe11 ": Re.f11gee.1.fleei11g pa.11 Curloll'it= 

Beispiel für die po itivcn Aspekte interkultureller 
Verbindungen über Ländergrenzen hinweg, auch 
wenn Sprache, Kultur, Philosophie und Geschichte 
Menschen unterschi ed licher Prägung hervorge­
bracht haben. 
Die spannend geschriebene Autobiographie ist 
reich bebildert, und di e zusätzl ichen Beiträge ver­
deutlichen die Leistungen und Erfolge im beruni­
chen Leben des Verfassers. Das Buch ist sehr zu 
empfehl en, da es nicht nur e in Leben zwischen 
zwei Welten schildert , sondern auch ein Zeitspie­
gel des Chinas der Jahre nach 1945 ist. 

Paul Gcrhardt 

Troeger, Wolfgang: Aufgewachsen in Shanghai 
/ Growing up in Shanghai. Erlebnisse eines Chi­
na-Deutschen / Experiences of a China-German 
1925-1951. Giessen: VVB Laufersweiler 20 12, 

Z\\Cisprachig seine Erinnerungen an Kindheit und 
Jugend in Shanghai bis nir Ausreise nach Australien 
niedergelegt. Lebendig und anschaulich schi ldert 
er seine Schulzeit an der Kaiser-Wilhelm-Schule, 
die Lehre als Mechaniker und die verschiedenen 
Jobs bei amerikanischen und chinesischen Arbei t­
gebern. ebenbei erfahrt der Leser Interessantes 
über die wechselnden politischen Ereigni sse in die­
ser bewegten Zeit (Erlebnisse als HJ-Pimpf, Beset­
zung durch die Japaner, Bombardierung und 
schließlich die Ankunft der Amerikaner sowie die 
Machtergreifung der Kommunisten). 
Eine wahre Fundgrube ist die beigelegte DVD, de­
ren unzählige Fotos einem den Alltag jener Zeit 
'or Augen führen. Dem Autor und dem Verlag i t 
für diese editorische Leistung 7u danken. 

Susanne Hornfeck 

Vermischtes 

Zuschriften 

He in ? Egge lin g ist von StuDeO und den 1 FO­
Heften angetan und schreibt: Das Jahr 2013 hat 
kaum begonnen, und es noch nicht zu spät zu dan­
ken, für die Aufrechterhaltung der e inst viel f1ilti­
gen BcLiehung mit dem Femen Osten. Erinnert es 
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doch an die Tätigkeiten deutscher Kaufleute Ärz­
te - Missionare Lehrer - Ingenieure, Menschen 
aller Lebenssparten, d ie in diesen Ländern Gewicht 
hatten. Brachten doch diese Kontakte, neben 1 lan­
del und Wirtschaft, auch kulturelle Bereicherung 
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und gegenseitige Befruchtung - ehe durch unscl ige 
Kriege ' ieles da'von zerstört wurde und \'erloren 
ging. Es bere itet Freude Anregung - Stol7 und 
Vergnügen. Ihre Zeitschrift „StuDeO" zu genie­
ßen, auch im Hinblick auf unsere Fami lie. 

Felicitas Titus 1 berichtet von einem Besuch in 
dem Land ihrer Kindheit: Ich bin gerade aus China 
zurückgekehrt, nämlich von Kuling [/reute lus­
han], dem Sommerresort in den Lushan-Bcrgcn 
oberha lb von Kiukiang (Juijiang) am Yangtse. Ich 
bin mit meinen Nichten gereist, denn wir wollten 
den Bungalow mei ner Eltern aufs uchen, wo ich die 
ersten 7ehn Jahre meines Lebens mit meiner Mut­
ter und meinem Bruder verbracht habe, der unaus­
sprechlichen l litze in Hankau [Wuhan] wegen. 
Wir sind von Peking mit dem modernen Schnell-
1ug über acht nach Kiukiang gefahren und haben, 
ja. bei McDonald's gefrühstückt und sind mit ei­
nem 'orbestellten Bus die serpentinenreiche gute 
Straße nach Lushan (4.000 Fuß hoch) zu einem 
sehr netten l lotel gefahren. Die wuchtigen Lushan­
Berge, die hohen Gipfel - die Drachenzähne - und 
die steilen Täler haben mich "Old China Hand" zu­
tiefst berührt. Als Kind habe ich das nie so cmp­
f unden. Die ! länge dieses mittelchinesischen am 
Südufer des Yangtse liegenden Mass ivs sind so 
steil, daß es keine ebene Fläche gibt. Mein Vater 
mußte deshalb unseren Bunga low unterfangen und 
eine Stützmauer anbringen lassen. 
Unseren BungalO\\ hatte man abgerissen und zwei 
Appartementhäuser auf dem Grundstück errichtet. 
Alles Land in kommunistischen Staaten ist ja in öf­
fentlichem BesitL. Hunderte von gemauerten Bun­
ga lows mit roten Wellblechdächern - rtir die Chi­
nesen heutzutage unbrauchbar und eine Schande 
llir den Westen - wurden hauptsächli ch für Mis­
sionare gebaut, als 1898 Grundstücke in den bei­
den Tälern erworben wurden . "Unsung Colossus", 
von Bob Molloy, einem Ne useeländer, verfaßt, 
handelt von dem Kampf des Missionars Rev. Ed-

\\'ard Selby Little um Kuling; er hatte die Sommer­
frisc he so genannt. Das Städtchen ist heute sehr 
hübsch mit seinen Läden, Restaurants, einer Poli­
zeistation und einem Ver\\'altungsgebäudc. Mehre­
re Landstraßen wurden so angelegt, daß man be­
quem zu den Hauptaussichtspunkten fahren kann -
früher war es unser Stolz, Wanderungen dahin zu 
machen! Es gibt einen hübschen botanischen Gar­
ten, ehemals von den Engländern angelegt. Außer­
dem sind zwei Klöster, die wir kannten, wieder in 
Betrieb. 
Chiang Kai-shek besaß ei ne Vi lla in Kuling, die 
ursprünglich ei n Missionar seiner Frau Soong Mei­
ling geschenkt hatte - heute eine Sehenswürdigkeit 
mit einer Fotoausstellung. Er war der ein7ige Chi ­
nese, der sich in Kuling aufhalten durfte. Der Mis­
sionar Little, der 1898 den Vertrag ausgearbeitet 
hat, hatte Chinesen ausgeschlossen (mir \\aren 
damals zu viele westliche Kinder da oben - ich 
vermißte meine chinesischen Spielgefühnen aus 
llankau!). Später hat Mao Tsetung sich auch eine 
Vi lla zugelegt, in der man heute se ine politi sche 
Karriere anhand von Bildern nachverfolgen kann. 
Er hat auch einen See mit einem Pavillon ange legt. 
Beide Staatsoberhäupter hie lten wichtige Konfe­
renzen in Kuling ab. Sie wurden , ebenso wie wir 
alle, in Sänften hinaufgetragen. Dann gibt es auch 
einen Bungalow, den der Vater von Pearl S. Buck, 
der bekannten amerikanischen Verfasserin von 
China-Romanen, hier erbauen ließ. Auch diesen 
Bungalow, wo Wachsfiguren ausgestellt sind, kann 
man besichtigen. Darunter befindet sich auch die 
Figur des Missionars Littlc, wie er gerade dem 
Mandschu den umstrittenen Vertrag hinhält! Hun­
derte von chinesischen Reisegruppen mit ihrem 
Führer und seiner Fahne vorneweg trifft man da, 
von der Regierung hierhergeschickt, übera ll an. 

1 Siehe auch ihr Buch: Old Beijing. Postcards from 
thc Imperial City. Tuttle Publ. 20 12, 144 S„ ISBN 
978-080484 1856. 

Allerlei 

Kleines Deutschlandjahr in Indonesien: Die 
Raden Saleh-Retrospektive 
Heinrich Seemann, Botschafter a.D., und se ine 
Frau Karin berichten in ihrem Jahresbericht 2012: 
.. Der Aufenthalt in Jakarta bescherte uns [ „.} am 
1 1 De1ember die Präsentation des ersten umfas­
... enden Kunstbandes über den javanischen Maler 
Raden aleh. Autor dieses gut gesch riebenen und 
hcf"\orragend gedruckten Buches ist Werner Kraus 
au-. Pa ... ,au. der beste Kenner von Leben und Werk 
jenö \talcr.., . der in den dreißiger und vierziger 
Jahren de ... 19 Jahrhunderts im Dresden der roman-
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ti schen Schule und in Coburg als Gast von Herzog 
Ernst 11. von Sachsen-Coburg-Gotha ge lebt hatte. 
Er gilt als Begründer der modernen Malerei in Ja\'a 
und möglichenveise in gan7 Asien. Werner Kraus 
hatte als Kurator zusammen mit dem Goethe­
lnstitut im Juni 20 12 in Jakarta, und 1war in der 
Nationalgalerie bereits die erste große Raden Sa­
leh-Rctrospektive organi siert. Die Ausstellung zog 
innerhalb von nur zwei Wochen mehr als 30.000 
Besucher an und war der Höhepunkt des ,Kleinen 
Deutschl andjahres' in Indonesien, f't.ir das auch 
[unser Sohn] Christoph als Kultur- und Presserefe-
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rent der Botschaft mitverantwortlich .ceichnete und 
l'ür das [unsere Schwiegertochter] lnsar als Mitar­
beiterin der deutsch-indonesischen Handelskam­
mer unermüdli ch und erfolgreich um Sponsoren 
geworben hatte." 
Titel: Werner Kraus: Raden Sa/eh. The Beginning 
of Modern lndonesian Painting. Jakarta: Goethe­
Institut !ndonesie11 2012. 357 S., Großformat 36 x 
26 cm, ISBN 978-602-18212-1-3. 
Vor über einem Jahr erschien ebenfall s in Indone­
sien ein Bildband über den Maler Walter Spies 

Siebold-Museum Würzburg: Newsletter 2013_01 
Das neue Jah r konnten '' ir mit der Realisierung ei­
nes seit Jahren geplanten Vorhabens beginnen, 
nämlich der Installierung einer „Siebold-Wissen­
schaftssti ftung". Noch kurz vor Weihnachten 2012 
haben die zuständige Regierung von Unterfranken 
die Anerkennungsurkunde ausgestell t und Anfang 
des Jahres das Fina11Lamt Würzburg die Gemein­
nützigkeit anerkannt. Der Stiftungszweck ist ge­
mäß der Satzung „Herausgabe und Unterstützung 
von Veröffentlichungen sowie Förderung von For­
schung und Veranstaltungen, die gee ignet sind, den 
Wissensschatz der fränkischen Ärztedynastie „von 
Siebold" zu bewahren und die Kenntnisse über 
diese Familie zugänglich zu machen". 

Die Ärztedynastie von Siebold 
Der Urahn der Würzburger Ärztedynastie ist Carl 
Caspar von Siebo ld ( 1736-1 807), Anatom und 
Chirurg, der den Chirurgenstand durch akademi­
schen Unterricht /U Ansehen brachte. Sein Sohn 

( 1895-1942, siehe StuDeO-INFO April 2010, Ti­
telgeschi chte). 
Titel: John Stowe//: Walter Spies. A Life in Art. Ja­
karta: A.flerhours Books 2011, 327 S., Croßfos:mat 
33 X 25 C/11 , ISBN 978-602-96588-0-4. 
Der Verlag bietet beide Bi ldbände zusammen für 
US$ 489,00 incl. Versand an. Kontaktdaten: 
Afterhours Books, Jalan Merpati 45, Menteng Da­
lam, Jaka11a 12870, lndonesia; 

 
 

Der Stiftungszweck wi rd insbesondere durch fol­
gende Maßnahmen verwi rklicht: 1) Die Heraus­
gabe und Unterstützung von Veröffentlichungen; 
2) Förderung von Forschung und Veranstaltungen; 
3) Zusammenarbeit mit entsprechenden Inst itu tio­
nen und Wisscnschanlern. 
Damit ist begleitend bzw. ergänzend zur Sicbold­
Gesellschaft und dem Siebold-Museum ein Schwer­
punkt flir die Familien- und Tätigkeitsforschung 
gesetzt. 
In den Stiftungsvorsta nd wurden unser bisheriger 
langjähriger Vorsitzender Woll'gang Klein-La ngncr 
und Prof. Dr. Hartmut 0. Rotermund berufen. 

 
 

Kölliker die „Zeitschrift für wissenschaftliche Zoo­
logie". 
Der bekannteste Vertreter der Fami lie ist wohl der 
Mediziner und Naturforscher Philipp Franz von 
Siebold ( 1796-1 866), ein Enkel von Carl Caspar 

Elias (1775-1828), Geburts­
helfer, machte sich um die 
Einführung des akademi­
schen Un terrichts in der Ge­
burtshi lfe durch Schaffung 
geeigneter Universitätsklini­
ken verdient. Eduard ( 180 1-
186 1) folgte als Professor 
der Gebu1tshilfc den Spuren 
seines Vaters Elias. Seine 
Hauptleistun g ist das zwei­
bändige Werk „Versuch ei­
ner Geschichte der Geburts­
hül fc" ( 1839 und 1845). Karl 
Theodor Ernst von Siebold 
( 1804-1 885 ), Arzt und Zoo-

Philipp Fran:: I'. Siehold au(der in der Bucht 1·011 

und Sohn von Christoph 
von Siebold ( 1767-1798, 
Professor der Medizin). 
Philipp Franz wirkte als 
Arzt in nicderländisch­
indischen Diensten von 
1823 bis 1829 und von 
1859 bis 1862 in Japan. 
Seine Forschungen ver­
tieften die Kenntnisse 
von Japan beträchtlich. 
Sein llauptwerk: .,Nip­
pon. Arch iv zur Be­
schreibung von Japan" (7 
Teile, 1832-1858). \ agmak i rnrgelagenen kiinstl ic/1en Insel Dej ima 

Quelle: Sclineider. Bild 11 

loge, ein weiterer Sohn von El ias, legte die Grund­
lagen für die Systemat ik der vergleichenden Ana­
tomie, gab mehrere Fachbücher heraus und grün­
dete 1848 zusammen mit Rudolf Albert von 
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Quellen: Hans Schneider: Philipp Franz von Sie­
bold. Der wissenschaftliche Entdecker Japans aus 
Würzburg. 1796-1866; Sicbold-Gesel lschaft e.V. 
Würzburg sowie Brockhaus Enzyklopädie. 
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Rainer Kloubert und Georgie Palta in Peking 
Im April besuchten  und ich in Ui­
beck Birgit Böhnke, die in Tokyo als eine der 
Töchter von Pfarrer Günther Böhnke aufgewach­
sen ist und an der Deutschen Schule Tokyo­
Yokohama 1981 Abitur machte. Sie betreibt in der 
l lüxstraße den Buchladen maKULaTUR. Bei Ost­
fricsentee aus dem Samowar präsentierte sie uns 
u.a. ein großes Buch mit dem Titel „Peitaiho" eines 
mir bislang noch unbekann­
ten Autors. Titel: 
Klouberr, Rainer: Peitaiho. 
Großer chinesischer Raritä­
tenkasten mit Fußnoten. 
Berlin: Elfenbein Verlag 
2012. 2 5 0 S.. Großformat, 
=ahlreiche Sc/11rnr::ll'eiß-Ab­
bild11ngen. ISBN 978-3-
'J.11184-12-1 . - € 39,00. 

und daß er es war, der ihn überredet hat, seine Le­
bensgeschichte niederzuschreiben. Er half Georgie 
dabei und machte sich gleich7eitig ot izen fi.ir sein 
eigenes biografisches Projekt. 
Meine Familie kannte Georgie (1914-1995), des­
sen achname Palta war, recht gut. Meine Mutter, 
Hilde Jährling geb. Sterz ( 1915-1989), wohnte als 
Kind in der Gan Mian Hutong (Trockene Nudel­
Gasse) ihm gegenüber. Er war ihr Spiel- und 

Schulkamerad, was 
Georgie in seinem 
„Flaneur" erwähnt 
(S. 38): „lch hatte 
eine Schulkamera­
din, die wohnte ge­
genüber ... ". Auf 
einem der Fotos, 
benannt „In der 
Deutschen Schule 
in Peking", steht sie 
oben rechts. Titel: 

Wir erhofften uns einen 
Führer flir das beliebte See­
bad 1n Nordchina, doch 
schon ein zweiter Blick 
zeigte, daß wir uns irrten. Es 
handelt sich hier - wie der 
Untertitel verrät - um ein 
Kaleidoskop aus gut recher­
chierten und in zahlreichen 
Fußnoten kommentierten 
biografischen Skizzen, die 

Bei Georgie Palla (Ce Slwo=11e11) i11 sei11e111 El!emhaus 
i11 der Ga11 Mic111 l/111011g. Peking Mai 1983 

mrne: Georgie und.seine Frau: dahin/er 1·./.11.r.: 

Ce Shao=hen: Fla­
neur im alten Pe­
king. Ein Leben 
::wischen Kaiser­
reich und Revoluti­
on. Köln: Eugen 
Diederichs Verlag 
1987, 240 S. , ::ahl-

Re11a1e Jiihrling. Georgie.1· Groß11ichte, l lilde Jährling: 
.11ehe11d: Rudolf Jiihrlin[{. Georgies Nichte 111i1 Ma1111. 

Rainer Klouhe/'/ 111i1 Frau 

auf dem Hintergrund eines „Kunterbunts" von 
jahrzehntelangen Aufzeichnungen zu allen mögli­
chen Stichwörtern wie Opium, Frauen, Goldfische, 
Grillen, Apotheken, Vögel, Teehäuser usw. ent­
standen sind. Den gemeinsamen enner der Bio­
graphien bilden chinesische „Netzwerke und Cli­
quen", dazu „a ls Kontrast die Lebensläufe einiger 
Ausländer." (Vorwo1t, S. 7) Im umfangreichen In­
dex fielen mir diese deutschen Namen auf: Max v. 
Brandt, Gustav Detring, Rolf Geyling, Constantin 
von Hanneken, Albert Kiessling, Heinz v. Perek­
hamrner und Curt Rothkegel. 
Den Buchtitel „Peitaiho" hat der Autor gewählt, 
weil das Seebad bis heute „Schauplatz von gro­
ßen politischen Entscheidungen, Machtkämpfen, 
bedeutenden Geschäften und Liebesgeschichten" 
-.ich "ie ein roter Faden durch seine 157 „Lcxi­
konartikcl" /ieht. 
Zu meiner großen Überraschung beginnt der Autor 
sc111 \ "ornort mit den Worten: „Die Vorgeschichte 
dtesö Buches ist die Geschichte eines anderen: 
. Flaneur im alten Peking·. Verfasser [jenes Bu­
ches] \\ar der mongolische Prinz Tsedan Dorji, 
dessen chinesischer Name Ce Shaozhen und des­
sen europäischer einfach ,Georgic ' lautete.'' Klou­
bcrt spricht \ on seiner Bekanntschaft mit Gcorgie 
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Fo10: Ur.111/a .Jiihrling 
reiche Abbildungen 

in eigenem Teil, ISBN 3-424-00912-1. 
Meine Familie besuchte Georgie in Peking des öf­
teren, zuletzt 1994. Als er 1995 starb, verfaßte ich 
einen achruf: Georg Palta. Ein außergewöhnli­
ches Leben zwischen Ost und West (StuDe0-
1 FO Dezember 1995, S. 9f.). 
Bei unserem ersten Peking-Besuch im Mai 1983 
lernten wi r bei ihm (siehe Foto) ein deutsch-chine­
sisches Ehepaar kennen, dessen Namen ich verges­
sen hatte. Da ich mich aber erinnern konnte, daß 
der deutsche Ehemann - wie der Autor von „Pei­
taiho" - sich für die Niederschrift von Georgies Er­
innerungen eingesetzt hatte, wandte ich mich an 
den Elfenbein Verlag mit der Bitte, Kontakt zu 
dem Autor zu vermitteln, was auch gelang. Rainer 
Kloubert erinnert sich noch heute an das damalige 
Lusammentreff en und rügt hinLu: 
„Georgie war jemand, den ich nie \ ergessen wer­
de, ein Gentleman par excellcnce, dem auch die 
Kulturrevolution nicht das Rückgrat gebrochen hat. 
Ein Mann von Welt, ein Vorbi ld. Ich war oft bei 
ihm im ehemaligen Billardraum seines elterlichen 
l lauses. Wir haben Whisky und Wodka getrunken, 
und er erzählte seine Geschichten, story telling, 
keiner war besser als er.'' 

Renate Jährling 
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Vereins n ac h richte n 

• Mitglieder 
Wir begrüßen in unserer Mitte herzlich die sechs 
neuen M itglicder (insgesamt 410): 
Hartmut Bloß (Historiker) 
Martina Bölck (Dozentin der Germanistik, Peking 
2003-2008) 
Ursula Fassnacht (dem StuDeO verbunden) 
Hans Gruncck (Indonesien l 932-1950) 
Daniela Schaaf (Japanologin, Doktorandin) 
Ulrike Stapel fe ldt (Shanghai 1945-1947) 

• Archiv, Bibliothek und Fotothek 
Mit großer Freude geben wir bekannt, daß unser 
Mitglied Franc;oise Morcau-Arnold unserem Ar­
chiv zahlreiche wie umfangreiche Unterlagen ü­
berlassen hat, die ursprüngl ich für eine Dissertati­
on über das deutsche Pachtgebiet Kiautschou 
\Orgesehen waren. StuDeO dankt, auch im amen 
der künftigen utzer, ganz herzlich für die vor­
bildlich aufbereitete Dokumentensammlung (Stu­
DcO-Archiv *2270-*2370). 
Ferner danken wir Hans und Uschi Gruneck geb. 
Schmid für die zugesandte gemeinsam verfaßte 
„Biographie Schmid-Gruneck, Teil I" (StuDeO 
Archiv *2239). Während die Familie Schmid in 
den 1920/30er Jahren in Japan ansässig war, leb­
ten die Grunecks bzw. zuletzt nur noch Hans mit 
seiner in zweiter Ehe verheirateten Mutter, Erna 
Steinhauer, bis 1948 in iederländisch- lndien/ln­
doncsien, wobei sie die letzten fünf Jahre im deut­
schen Schullager Sarangan auf' Java verbrachten. 
Die Einbli cke der Verfasser in die damals herr­
schenden politischen und wi11schaftlichen Zustän­
de in Deutschland und in den jeweiligen Gastlän­
dern steigern den Gewinn der Lektüre. 
Von Gusla\ Hake ' kam ebenfalls eine Autobio­
graphie mit dem Titel „Jahrgang 1928. Lebenser­
innerungen" (Privatdruck, 160 DIN A 5-Seiten) 
und den für sich sprechenden Unte11iteln: „Kind­
heit in den Tropen'' [Sumatra}, „Jugend im Drit­
ten Reich" [ab Dezember 1938}, „Kindersoldat im 
Zweiten Weltkrieg", „Neubeginn nach Kriegsen­
de" (StuDeO-Archi\ *24 18). In diesem mit vielen 
zum Teil farbigen Familienfoto angereicherten 
Bändchen schi ldert der Verfasser lebhaft und ohne 
Umschwei fe die ersten Etappen eines Lebenswe­
ges bis zur Fami liengründung mit Ulla. Es kann 
erworben werden über: Tel. 05 141-83461 oder 

1 Sohn \ on Claire und Gustav Hake sen .. siehe auch 
Claire Hake : Mein geteiltes Herz. Eine große Liebe 
zwischen Sumatra, Shanghai und Deutschland. Reinbek 
bei 1 lamburg: Rowohlt 201 O. 464 S .. ISB 978-3-8052-
08871. 
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gustavhake@web.de ( 15,00 € incl. Versand). 
Erika Seelc-Clairiot vermachte dem StuDcO aus 
Familienbesitz einen wertvol len Bildband aus der 
holländischen Kolonialzeit mit der Aufschrift „Ba­
tavia - Wcltcvreden" (StuDeO-Archiv *24 17). Im 
Stadttei l Weltevrcden - damals der bevorzugte 
Wohnort der Ausländer - gab es prächtige Gebäu­
de, Denkmäler, Park und malerische holländische 
Brücken über gepflegte Kanäle. Auch das bekannte 
Eisenbahnhotel „Koningsplein'· und die „Schouw­
burg" (siehe Foto) befanden sich dort. 
Beim Betrachten erinnerte sich Marianne Jährling 
daran, daß sie bei einem Besuch ihrer Geburtsstadt 
im Jahre 196 1 in diesem Theater eine Auff'Lihrung 
der Humperdinck-Opcr „Hän el und Grete[ '· erlebt 
hat - natürlich in einer malai ischen Bühnenland­
schaft mit Kokospalmen. javani scher Hütte und 
Tropenwald. 

Sclwml'fmrg / Sclwuhurg Thea/er. Batm·hl 11111 1935 

Unser Dank gilt auch allen ungenannten Spendern 
für ihre interessanten Zuwendungen. 
Das eingehende Materia l wird fortla ufend katalo­
gisiert. Die Vereinsbibliothek umfaßt zur Zeit 
3.300 Titel, das Archiv rund 2.400 Manuskripte 
und die Fotothek 9.000 digital erfaßte Aufnahmen. 
Zur Geschichte der Deutschen in Ostasien gehört 
ebenfalls ihr gegenwärtiges Leben. StuDcO bittet 
daher auch um die Überlassung von Zeitzeugnis­
sen wie Briefe, Tagebücher, Berichte etc. mit Er­
lebnissen und Eindrücken aus neuerer Zeit. 

• Nachlaß des Architekten C urt Rothkcgel 
Rothkegel gehört zu den deutschen Pionieren, die 
Anfang des 20. Jahrhunderts in China für die chi­
nesische Regierung und für ausländische Auftrag­
geber tätig waren . Unter anderem baute er das 
Stadttor Chicn-Men in Peking um, damit es dem 
zunehmenden Verkehr nicht mehr im Wege stand; 
siehe S. 6-1 2. Außerdem entwarf er die Baupläne 
für noch erhaltene Gebäude, etwa die Chri stuskir­
che in Tsingtau, die deutschen Clubs in Tsingtau, 
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Tientsin (siehe Foto S. 19) und Mukdcn owic den 
Internationalen Club in Peking.2 

Sein Wirken und das Leben der Fami li e wurden in 
' ielen Dokumenten und Fotos festgehalten. Der 
Nachlaß des Ehepaars Rothkegel ist im Besitz der 
Enkel, die dem StuDcO ermöglicht haben , den 
Nachlaß digital aufzunehmen.  und 
Renate Jährling sind zu diesem Zweck nach a­
mibia ge fl ogen und haben den Nachlaß, soweit er 
China betrifft, mit der Digitalkamera auf mehr als 
zwe itausend Bildern festgehalten. Die digital er­
faßten Unterlagen (Baupläne waren übri gens nicht 
darunter) werden 7Ur Zeit für die StuDeO-Manus­
kriptsammlung ausgedruckt und zusammcngc­
stel lt . 
StuDeO dankt den Enkeln recht herzlich für diese 
Möglichkeit, die Werke und das Wirken von Curt 
Roth kegel der Mit- und der achwelt präsentieren 
zu können. Das Copyright verbleibt bei der Fami­
lie Rothkege l. 

• Ausstellung „Peking - Metropole im Um­
bruch" in München 
Die Peking-Ausstellung vom 10. Januar bis 22. 
Februar 20 13 in den Räumen der Münchner Stadt­
bibliothek Am Gasteig hat verbreitet Interesse ge­
funden. Der Mitarbeiterin der Stadtbibliothek, 
Frau Petra Droll , danken wir auch an dieser Stel le 
her7lich für ihre kompetente und freundli che Un­
terstützung. 
Zu der Vernissage am 9. Januar erschienen etwa 
dreißig Besucher, die von den Vorstandsvorsit­
zenden der beiden beteiligten Vereine, Dr. lrene 
Wegner und Dr. Alexander Röhrcke, begrüßt 
wurden. Anschließend traf man sich zum Essen im 
gegenüber liegenden Chinarestaurant Kam Yi. 
Die Ausstel lung setzte sich aus zwei ganz unter­
sch iedlich gestalteten Teilen zusammen: Aus einer 
Foto-Dokumentation (u.a. mit StuDcO-Fotos) auf 
vierundzwanzig „Rollbildern" im eindrucksvollen 
Computer-Design zu verschiedenen Themen \\ ie 
Sommerpalast, Straßenumzüge, Beihai, Alte Stadt­
mauer, Studentenleben in Peking um 1980 durch 
Asialntercultura e.V. (Kuratorin : lrene Wegner) 
und aus vier Hochvitrinen und zwei Tischvitrinen, 
gestaltet von StuDcO. 
Die StuDeO-Kuratorinnen Renate Jährling und 

 verwendeten Bücher aus der Ver­
einsbib liothek, um die sieben fo lgenden Themen 
darn 1stellcn: Kaiserpalast, Tianmen-Platz, Glok-
1-c:n- und Paukenturm, Straßenleben, Hutongs 
( .\ li-.tadtgassen mit Wohnhöfen) und , der Jahres-

: ~ 11.: 'lc: ToNcn \\ arner: Deutsche Architektur in China. 
An., td.turtran-.ter Berlin: Ernst & Sohn 1994, 328 S., 
1 8'\ 3-!33-112-129--1 . 
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zeit entsprechend, Winter in Peking und Chine­
sisch eujahr. Eine Tischvitrine wurde mit Roma­
nen, Reisebcberichten und Erinnerungsbüchern 
aus den letzten rund hundert Jahren ausgestattet, 
beginnend mit den „Reiseerinnerungen aus Ost­
asien" von Rupprecht Kronprinz von Bayern , der 
einen Pekingbesuch im Jahre 1903 beschreibt. Die 
zweite Tischvitrine war ganz dem „Umbau des 
Chien Men" von Curt Roth kegel 1914/ 1915 ge­
widmet. An dieses bedeutende deutsch-chine­
sische Unternehmen zu erin nern ist ein Muß, wes­
halb jetzt auch ein Beitrag hicr7u in diesem Heft 
erscheint (S. 6-12). 

Die Hoc/11·itri11e11 im Ei11gangshereic/1 

Themen: H111011g1 (oben) 1111d S1mße11/ehen 

Eine 1·011 drei Ams1el/1111g.111·ämlen. darnr die Tisc/11·itri11e11 
Renate .fiihrlmg 
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Die begleitende Lesung am 24. Januar „Peking so 
fremd - Peking so nah?" fa nd regen Zuspruch. 
Etwa 75 Personen fo lgten Martina Bölcks anre­
gendem Vortrag, den sie mit eigenen Fotos und 
Lesebeispielen aus ihrem Buch bereicherte. Eine 
lebhafte Diskussion schloß sich an. 
Titel: Martina Bölck: Wie iiberall und nirgend1rn 
sonst Fii'?f Jahre China. Münster: Edition Octo­
pus 20 I 0. 435 S.. JSBN 978-3-86991-063-5. 

(2) 0Yfo)!e/ Xtt F Y/bJI 
ftrcut~ 

+Mitgliederversammlung 2013 
Die nächste turnusmäßige Mitgliederversammlung 
wird am Samstag, dem 28. September 2013, im 
Hotel zur Post in Kreuth (etwa 4 km südli~h 

vom Tegernsee im Weißach-Ta l gelegen) stattfin­
den. Beginn am Vormittag. Die Ei nladu ng mit Ta­
gesordnung und Anlagen owie eine amensliste 
(Stand: Mai 2013) gehen allen Mitgliedern als 
Beilage zu diesem Heft zu. 
Das Hotel verfügt über ein Restaurant mit Ta­
gungsräumen. Für das Treffen sind die drei Tage 
vom 27. bis 29. September mit einem kleinen 
Rahmenprogramm vorgesehen, das selbstverständ­
lich einen Besuch des in Fußnähe gelegenen Wolf­
gang Müller-Hauses mit der Bibliothek und dem 
Archiv unseres Vereins einschl ießen wird. 
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Umbau des Chien Men 
(siehe S. 6-12) 

... 
~,,, I 
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.......... t4 

~).7L~~ 
c;L., J/':-/.. 

Unterschriftsseite eines der 
Bal/\·erträge 

Peking. 11. Juni 1915 

U11ter=eich11et 1·011 Chu Chi Chien, 
Minister des Innern, 

1·on Chu Kinho11', 
Direktor der Peking-Mukden-Bahn, 

und, anstelle ihres Mannes, 
1•on Certmd Rothkege/. 

ROT! !KEGEL & CO. 

ARCHITECTUR 

UND 

INCENIEURBUERO 

G.111.b.H. 

PEKJNG-TIENTSLV 

Die Unterschr(fi 1·011 Frau Rothkegel 
be=eugt der Briickenbauingenieur 

Cot(/i-ied Borkoll'et=. 
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Map of Tientsin (siehe S. 19-22) 
Pe iyang Press, Ltd., Tientsin-Peiping 1938 

(StuDeO-Karthothek K0046) 

Farbig markiert sind die 1938 noch bestehenden Ko11=essionen (K.) 

b=ll'. nach dere11 A1(/lösu11g die soge11a1111te11 „Special Areas „. 
außerdem die Chinesenstadt 

Links des Flusses Hai Ho (von Nord nach Siid): 
Gelbes Feld: Tientsin Ci(1• (Chinesenstadt): 

Orange: Japanische K.: 
Blau: Fra11=ösische K.: Grün: Britische K.; 

D1111kelrosa: ist Special Area (ehemals Deutsche K.J 

Rechts des Flusses Hai Ho (von Nord nach Siid): 
Hellblau: 2nd Special Area (ehemals Österreich-Ungarische K.); 

Rosa: italienische K.: 
Ocker: Jrd Special Area (ehemals Russische K„): 
lfellrosa: 4th Special Area (ehemals Belgische K.) 
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StuDeO „Ostasien-Runde" 
Hamburg 

Sonnabend, 26. Oktober 2013 
um 12.00 Uhr im 

Restaurant „ Ni Hao" 
Wandsbeker Zollstraße 25-29 

Anmeldung jeweils bis spätestens 
eine Woche vorher be i: 

Gisela Meyer-Schmelzer 
 

StuDeO-Runde 
Leonberg 

Samstag, 20. Juli 2013 
um 13.00 Uhr im 

Restaurant „Golden Town" 
Leonbergerstr. 97 

Anmeldung bitte richten an: 

Ca rl Friedrich 
 

StuDeO-Runde 
München 

Samstag, 9. November 201 3 
um 12 Uhr im 

Restaurant „Mandarin" 
Lederer Str. 21 

nahe Marienplatz 

Anmeldungen bitte richten an: 
Marianne Jäh rli ng 

 
Renate Jä hrling  

 

Machen Sie Urlaub im Wolfgan g Müller - Hau s 

Das Wolfgang Müller-Haus des StuDeO, das Pfa rrer Müller bis zu seinem Tod bewohnte, steht in 
der kleinen Gemeinde Kreuth inmitten herrlicher Berge. Eine Vielzahl von Wegen laden ri ngsum 
zum Wandern ein, und für Sporti ve bieten hohe Berge und steile Gipfe l Anreize. In unmittelbarer 
Nähe, nur ein paar Autominuten entfernt, liegt der Tegernsee und hinter der nahen Grenze zu Öster­
reich der Achensee. Andererseits bieten zahlreiche Gesellschaftsspiele im Haus sicherlich wi llkom­
mene Möglichkeiten zur Muße. 
Das eher kleine Haus war für zwei Personen konzipiert und bes itzt zwe i Einbettzimmer, e in großes 
Wohn/Eßzimmer, Küche mit Geschirrspü lmaschine, Badezimmer mit Badewanne und Waschma­
schine sowie eine Gästetoilette. Es ist vollständig eingerichtet mit allem - außer TV und Radio - , 
was man zum Leben braucht. Für we itere Gäste stehen Klappbetten und Matratzen bereit. Gäste, die 
mit dem Auto anreisen, werden gebeten, Bettwäsche mitzubringen. Mit der Bahn Anreisende können 
die vorhandene Wäsche benutzen. Handtücher etc. sind se lbstverständlich vorhanden. 
Die Anreise per Bahn erfo lgt von München Hbf nach Ort Tegernsee; von da bis nach Kreuth (ca. 8 
km) verkehren Bus oder Taxi. Die Bushalteste lle in Kreuth befi ndet sich an der Hauptstraße, von da 
bi s zum Haus läuft man etwa 10 Minuten leicht bergauf. 
Anwe isungen für die Benutzung des Hauses sommers wie winters und was beim Verlassen zu beach­
ten ist, liegen aus. Die Schlußreinigung übernehmen die abreisenden Gäste selbst, d. h. sie hinterlas­
sen das Haus so, wie sie es vorgefunden haben. 
Unkostenbeitrag pro Tag be i bis zu 4 Personen pauschal 25 ,00 € (für StuDeO-Mitgli eder), sonst 
30,00 €; ab 5 Personen pauschal 30,00 bzw. 35,00 €. 
Anfragen und Anmeldungen richte man bitte an Renate Jährling  

Bl ick vom Garten auf das Haus Auf dem Weg nach Kreuth 
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